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13. Jahrgang 


Deutſcher, fprich deutsch! 


Iſt es nicht überflüſſig, unſer deutſches Volk zu er: 
mahnen, ja aufzufordern, deutſch zu ſprechen? Es iſt doch 
ſelbſtverſtändlich, daß jedes Volk ſeine eigene Sprache 
ſpricht. Was bei anderen Völkern ſelbſtverſtändlich ift, 
iſt bei unſerem deutſchen Volk — leider — oft nicht ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

Der Franzose Rivarol ſchrieb ſchon 1783 den ver 
nichtenden Satz nieder: „Wir lernen die Verach⸗ 
tung der deutſchen Sprache von den Deut⸗ 
ſchen“. Das war die bittere, herbe Wahrheit von der 
ganz beſonders wir Auskanddeutſchen uns täglich, ſtünd⸗ 
lich heute noch überzeugen können. Die ſchmerzliche 
Klage, die Anton Pirkheimer von 416 Jahren anſtimmte, 
die müſſen auch wir anſtimmen: Die Deutſchen rühmen 
und bewundern faſt töricht anderer Rat, Tat, Bücher, 
Lehre, Red, und gefällt einem Deutſchen nichts, was ſein 
eigen iſt, ſondern der Fremden Sitten, Sprachen, Kleidung 
Gebärden“. And bis zum heutigen Tage hat ſich darin 
auch wenig geändert, weshalb Karl Immermann 
unſerem Volk zurief: 

„Das ſeines Banners Farben feig verhüllt. Und 
mit entwertet buhleriſchen Trachten. Dem Fremden hul⸗ 
digt, das ihm höher gilt“. — Daher iſt es für uns Deutiſche 
oft geradezu ein Verhängnis, für den Volksbeſtand be⸗ 
drohlich, wenn ſeine Glieder eine fremde Sprache erlernen: 
man gibt ſeine Sprache auf, radebricht lieber in der 
fremden. 

Aber iſt es nicht ſchließlich ganz gleich, iſt es nicht 
eine Kleinigkeit, ob ich deutſch oder polniſch, franzöſiſch 
oder engliſch ſpreche, wenn ich mich nur verſtändigen kann? 
Natürlich, wem die Sprache nur Verſtändigungsmittel 
iſt, dem iſt es gleich, in welcher Sprache er ſpricht; und 
dennoch iſt es nicht „ganz gleich“. 

Kein Geringerer als unſer Geothe, der die franzd- 
ſiſche Sprache in Wort und Schrift beherrſchte, fragt: „Soll 
ich Franzöſiſch reden“ eine fremde Sprache, in der mag 
immer albern erſcheint, man mag ſich ſtellen wie man 
will, weil man immer nur das Gemeine (Allgemeine, 
Gewöhnliche), nur die groben Züge ausdrücken kann?“ 

Die feinſten, zarteſten, geheimſten Regungen unſeres 
Herzens können wir nur durch die Mutterſprache aus⸗ 
drücken; jedes fremde Wort, jede fremde Sprache, ent⸗ 
behrt der aus den Tiefen der Seele, aus den früheſten 
Spracherinnerungen der Kinderzeit heraufquellenden Ver⸗ 
ſtändnisinnigkeit der Mutterſprache. Nur mit der eignen 
Sprache, mit der Mutterſprache iſt unſere Seele verwach⸗ 
ſen, nur in ihr widerhallen alle Hochgefühle, denn nur 
die deutſchen Wortwurzeln ſind uns in Herz und Hirn 
eingeſenkt, nur ſie werden von dem kreiſenden Strom 
unſeres geiſtigen und gefühligen Lebensblutes genährt“. 
Engel), 
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Für wen daher ſeine Sprache heiliges Leben der 
Volksſeele iſt, der wird feine innigſten Gedanken ſtets 
ausſprechen wie der Mutter Mund. Und wer wirklicher 
Deutſcher iſt, der wird von „Kleinigkeiten“ nicht reden: 
denn in völkiſchen Fragen gibt es keine Kleinigkeiten, und 
erſt recht nicht in Fragen unſerer deutſchen Sprache, der 
Trägerin deutſchen Volkstums! Denn unſer deut⸗ 
ſches Volkstum ſteht und fällt mit der deul⸗ 
ſchen Sprache! Mit Recht jagt daher Engel: 


„Die Zukunft des deutſchen Volkstums blüht oder 
welkt mit der Zukunft deutſcher Sprache“. 


Die Zukunft — das iſt unſere deutſche Jugend, unjre 
deutſchen Kinder! Unſere Kinder! Es wird uns weh 
ums Herz 

Wo ſollen die ihre deutſche Sprache erlernen, in die 
Schätze deutſchen Geiſtes und deutſcher Bildung einge 
führt werden? 

Tauſende und abertauſende deutſcher Kinder müſſen 
polniſche Schulen beſuchen wo fie lernen: „Jakie muſi buc 
polſkie dziecko“,*) — wo ihnen nicht einmal Leſen in ihrer 
deutſchen Mutterſprache beigebracht wird... (Aus „Spar⸗ 
ſamkeitsgründen“ iſt jetzt in vielen Volksſchulen die deut 
ide Sprache — gerade die deutſche Sprache — gänzlich 
verſchwunden). 

Im Konfirmandenunterricht etwa? Anſere evange⸗ 
liſche Kirche muß doch nach dem Vorbild der katholiſchen 
Kirche ein treuer Eckart des ererbten deutſchen Volks⸗ 
tums ſein, zumal da doch ihre Lebens dauer von 
der unſeres Volkstums abhängt! Ach die Wirk⸗ 
lichkeit iſt zu ſchmerzlich . 

Wo iſt der Fels im brandenden Meere? 

Das deutſche Haus! Ja, das deutſche Haus 
ſei der Fels an dem ſich die feindlichen Wogen brechen, 
zerſchellen! Das deutſche Haus ſei Hüter und Bewah⸗ 
rer unſeres höchſten Heiligtums, der deutſchen Sprache, 
ſei Schule und Kirche zugleich, das unſere deutſche Jugend 
in Liebe zu unſerer heiligen Mutterſprache erziehe, daß fie 
dermaleinſt — komme, was kommen mag — auch ihr 
treu bleibe, die Urforderung eines jeden ſprachgeſunden 
Volkes triebmäßig erfülle, die eigene Sprache ſpreche, 
und ſie weitergebe an Kind und Kindeskinder mit ehr⸗ 
fürchtigen Händen! 

Deutſche Mutter, Du Hüterin des häuslichen 
Herdes, Du deutſche Frau. 

„Die Du berufen unſrer Zukunft Hort zu ſein; 

O harre willig aus mit uns in ſchwerer Wacht 

Und halt die Mutterſprache ferner treu und rein, 


) C. Bogucka, C. Niewiadomska: Druga kslazka 
do ezvtania. 


2 Der Boırsjreund. 


Daß, was des Kindes Ohr an Mär und Lieder lauſche, 

Dem Manne dermaleinſt ein füß Erinnern rauſche 

Der Mutterſprache wonneſamer Sang — 

Der trauten unvergeßlich holder Klang! 

(Günther A. Saalfeld). 

Wir ſind Deutſche, wir find weder Römer noch 
Griechen, Franzoſen noch Polen, — wir find Deutſche, 
darum: laßt uns Deutſch denken, fühlen, ſprechen, ſchrei⸗ 
ben. Zerſtören wir nicht ſelber die Grundlage un⸗ 
ſeres deutſchen Volkstums, unſere deutſche 
Sprache, und ſchützen wir ſie vor dem Tode! Beherzigen 
und befolgen wir jederzeit die Mahnung: 

Deutſcher, ſprich deutſch! 


Einem Hlagiator zur 
Entsesnuns 


In Nr. 44 unſeres Blattes brachte ich einen Aufſatz 
unter der Ueberſchrift „Polen in Lettland — Deutſche in 
Polen“. 

Durch dieſen Aufſatz hat ſich Herr Danielewſki vom 
ſog. „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ getroffen 
gefühlt und hat ſich in Nr. 28 ſeines Blattes zu einem 
einzigartigen „Heldenſtückchen“ hinreißen laſſen. Er hat 
ſich aufs Nachahmen verlegt. Ohne jegliche Beden⸗ 
ten ſchreibt er meinen Artikel in großen Partien ab, will 
aber dabei ſeine Leſer glauben machen, Form und Auf⸗ 
bau des Artikels ſeien fein, Danielewſkis, Werk. 

O nein! Der Artikel iſt das, was man ein Plagiat 
(Diebſtahl geiſtigen Eigentums) nennt. 

Das ſoll hier mit Nachdruck feſtgenagelt werden. 

Herrn Danielewfkis ureigenſtes Eigentum find nur 
die ungeheuren Lügen und Verleumdungen, die 
er in „feinem“ Artikel gegen Senator Utta und mich 
schleudert. 

Sein Eigentum find jene wenigen, in ſcheußlichem 
Deutſch geſchriebenen Sätze, die er von mir nicht abge⸗ 
ſchrieben hat, wie z. B. der: „Wir haben den Sieg hin⸗ 
ter uns!“ Welcher Deutſche radebrecht auf fo ſchmäh⸗ 
liche Weiſe unſere Mutterſprache? Sein iſt die Auffor⸗ 
derung, daß das deutſche Volk Mittelpolens „ſich ſcharren“ 
soll.. So ſpricht deutſcher Mund nur von einer den 
Hühnern abgeguckten Betätigung menſchlicher Füße. 

O, Herr Danielewſki radebrecht unſere ſchöne Sprache 
und vergewaltigt ihre Herrlichkeit ohne Aufhören 

Erwartet er, daß ich mit ſeinem Wiederkäuer⸗ 
produkt polemifieren werde? Daß ich mich verteidigen 
werde, wenn ein Herr Danielewſki mich, der 20 Jahre lang 
in der Volkstumsarbeit ſteht, einen Nenegaten, einen 
Lawrynowicz, einen bezahlten Agenten nennt? 

Er wartet vergeblich! 

Zuerſt war der Z WIA Zzek Polak w, dann erſt 
dam Lawrynowicz 

Und zuerſt war der Volks verband und dann 
erſt kam Danielewſki nebſt Genoſſen! 

Dieſe Reihenfolge kann man nicht fo einfach umdre⸗ 
hen, wie einen Artikel abſchreiben und in ſein Gegenteil 
verkehren. 

Seit wann kennt das Hiefige Deutſchtum Herrn Da⸗ 
wielewifi? Seit wann? 

Und wer ein „lezahlter Agent“ ift. das wird noch 
offenbar werden! — 


K. O. 
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Polniſche Miniſter, Fürſten, Profeſſoren und Journa⸗ 
liſten haben mein politiſches Wirken beifällig anerkannt 
und mir ihre Hochachtung zum Ausdruck gebracht. Ich 
bin und bleibe meiner Linie treu und weiß, was ich mei⸗ 
nem Vaterlande Polen ſchuldig bin. 

Und weil ich mich mit den beſten Polen in meinem 
Streben nach Gerechtigkeit und Gleichberechtigung aller 
Menſchen einig weiß, darum kann ich ſolch gemeine An⸗ 
pöbelungen, wie ſie der „Volksbote“ gegen mich ſchleudert, 
nur mit Verachtung beantworten. 

. Julian Will. 


aweifel am Wert der 
Maſchine 


Vor mehreren Wochen erhielten wir von einem deut⸗ 
ſchen Landmann aus dem Kreiſe Radomſk einen Brief, 
in dem der Verfaſſer ſich ausführlich über Wert und Un⸗ 
wert der neuen Wirtſchaftsmethoden ausſpricht. Er hat 
für ſie nicht viel übrig. Die Erfahrung hat ihn davon 
überzeugt, daß „diejenigen, die nach der alten Mode 
wirtſchaften, ſich noch immer auf ihren Stellen behaupten, 
die aber nach der neuen Mode zu wirtſchaften ange⸗ 
fangen haben, ſchon bankerott geworden ſind und nach 
Kanada, Braſilien und andern Ländern haben auswan⸗ 
dern müſſen.“ 

So mancher wird über dieſe „rückſtändige“ Anſicht 
des Brieſſchreibers den Kopf ſchütteln. Bei uns ruft man 
noch immer nach „Motorifierung der Landwirtſchaft“. 

Da muß es doppelt bemerkenswert erſcheinen, wenn 
Spengler in feinem letzten Werk: „Der Menſch und 
die Technik“ nachweiſt, daß die Maſchine — auch in der 
Landwirtſchaft — ſich in ſich ſelbſt erfüllt (ſich überlebt) 
hat und heute ſich aufzuheben beginnt. 

Spengler ſchreibt: 

„Die Maſchine beginnt der wirtſchaftlichen Praxis 
vielfach zu widerſprechen. Der Zerfall meldet ſich ſchon 
allenthalben. Die Maſchine hebt ihren Zweck durch ihre 
Zahl und ihre Verfeinerung zuletzt auf. In Argentinien, 
Java und anderswo erweiſt ſich der einſache Pferdepflug 
der kleinen Beſitzer den großen Motoren gegenüber als 
wirtſchaftlich überlegen und verdrängt ſie wieder. Schon 
iſt in vielen tropiſchen Gebieten der farbige Bauer mit 
feiner primitiven Arbeitsweiſe ein gefährlicher Konkur⸗ 
rent des modernen techniſchen Plantagenbetriebs der Wei⸗ 
ben geworden“. 

Die Anſicht des großen weltberühmten Gelehrten und 
des unbekannten Landmannes berühen ſich.. Sonderbar, 
nicht wahr? 

Daß mit dem Sterben der Maſchine auch die Arbeits⸗ 
ee ein Ende nehmen würde, ſcheint außer allem 
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det Unabhängigkeit der Richter für die Dauer eines Jah⸗ 
zes für die Richter der unteren Inſtanzen und für die 
Dauer von drei Monaten für die Richter des Oberſten 
Gerichts vorzunehmen. 


Zwei Senatoren aus der Ch. D. 
ausgeſchloſſen 

Die Hauptverwaltung der Chriſtlichdemokraten hat 
aus der Mitgliedsliſte die Senatoren Thulie und Makare⸗ 
wicz geſtrichen, da ſich ihte politiſche Anſchauung der Sa⸗ 
macja nähert. Außerdem hatte Sen, Makarewicz entgegen 
dem Standpunkt der Partei in der Kodifikatlonskommiſ⸗ 
ſion nicht gegen das neue Geſetz über die Eherechte ge⸗ 
ſtimmt, ſondern ſich der Stimme enthalten. Sen. Thulie 
hatte in der letzten Nummer des „Glos Prawdy“ einen 
Artikel veröffentlicht, in dem Korfanty ſcharf angegriffen 
wird. 


Er iſt es ſatt 

Der bisherige Abgeordnete des Regierungsblocks für 
Przemyil, Grodzicki, hat während der jetzigen Erſatzwah⸗ 
len ſeinen Namen auf der Kandidatenliſte des Regierungs⸗ 
blocks ſtreichen laſſen. Wie der „Nowy Glos Przemyſki“ 
berichtet, hat Grodzickt auf der Verſammlung des Guts⸗ 
beſitzerverbands ſeinen Entſchluß folgendermaßen begrün⸗ 
det: „Als ich jung war, diente ich ein Jahr beim Milttär, 
Ich glaubte damals nicht, daß ich den Einjährigendienſt 
werde im Alter wiederholen müllen. Abgeordneter des 
Regierungsblods fein, heißt — ſtändig unter militäriſchem 
Kommando zu ſtehen. Die ganze Funktion einse ſolchen 
Abgeordneten beruht auf der Ausführung primitiver Be⸗ 
fehle. Nach ſeiner perſönlichen Meinung wird niemand 
gefragt um ſeinen Rat oder ſeine Mitarbeit kümmert ſich 
niemand. Man erhält den Befehl: „aufſtehen!“ „ſetzen!“ 
Dieſe Befehle hat man ohne Diskuſſion, ohne Fragen, oft 
ſogar ohne Aufklärung, worum es eigentlich geht, aus⸗ 
zuführen. Ich bin zu ernſt, um ſolche Funktionen aus⸗ 
zuführen, und deshalb beabſichtige ich, meine Kandidatur 
zurückzuziehen.“ 


Drohung mit Aufhebung der Univerſitäts⸗ 
autonomie 

In letzter Zeit iſt es an verſchiedenen polniſchen Uni⸗ 
veriitäten zu Schlägereien 0 den ob chen and den 
jüdiſchen Studenten gekommen. Wenden fand am 
8. November beim Miniſterpräſtdenten eine Kon⸗ 
5 mit den Rektoren aller Hochſchulen Polens 
ſtatt. Nachdem die letzten Vorfälle auf den Univerſttäten 
eingehend beſprochen worden waren, forderte Pryſtor die 
Rektoren auf, allen ihren Einfluß zur Beruhigung der 
Lage einzuſetzen Sollten ſich die Bemühungen der Net: 
toren als ungenügend erweiſen, jo werde die Regierung 
gezwungen ſein, die Autonomie der Univerſitäten aufzu⸗ 
heben, und in den höheren Lehranſtalten Negierungs⸗ 
kommiſſare einzuſetzen. 


Zehn Jahre Deutſcher Volksbund 
für Oberſchleſien 


Am 8. November konnte der Deutſche Volksbund für 

n auf ein zehnjähriges Beſtehen zurid: 
Acken. 

Im Laufe dieſer 10 Jahre hat ſich der Volksbund 
als treuer Sachwalter der Belange der deutſchen Minder⸗ 
heit in Oberſchleſien erwieſen. Daß dies auch weiterhin 
fo fein möge, iſt unfer aufrichtiger Wunſch zum Jubiläum. 

Seit dem 11. Mai 1929 ſteht Hans Heinrich Prinz 
von Pleß als Präſident an der Spitze des Volksbundes. 
Die erſten Präſtdenten: Freiherr von Reitzenſtein und 
Edwin Graf Henckel von Donnersmarck find durch den 
Tod ausgeſchieden. 
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Eine Auslandsſtimme 


Das Pariſer Blatt „La Republique“ ſchreibt bei der 
Beſprechung des Breiter Prozeſſes, daß, nicht deshalb Mil⸗ 
lionen von Franzoſen Polen geholfen haben und helfen, 
damit dort Breſter Methoden herrſchen. In einem ſolchen 
Falle wiſſe man nicht, weshalb die Polen auf ihre Gren⸗ 
zen beſtehen, wenn innerhalb dieſer Grenzen doch nicht der 
polniſche Geiſt herrſche. 

Ein ſolches Ergebnis im Ausland haben die Breſter 
Methoden, bemerkt hierzu die „Gazeta Warszawfka“. 


Neue Ukrainerverhaftungen 


Unter der ukrainiſchen Minderheit find dleſer Tag 
wieder mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. Die 
Verhafteten werden des Staatsverrats beſchuldigt. Unter 
den Verhafteten befinden ſich auch die Redakteure Polenſt, 
Dr. Waſſtang und Dr. Balija vom ukrainiſchen „Holos 
und Brajleyn vom ukrainiſchen „Czas“. Auch in Krakau 
wurde ein ukrainiſcher Student in Haft genommen. 


Doppeltes Maß 


In dem zioniſtiſchen Warſchauer „Nowe Stowo“ findes 
ſich — anläßlich der polniſch⸗lettiſchen Spannung — dle 
folgende Betrachtung: 

Im Lande ſelbſt hetzt man bei jeder Gelegenheit gegen 
die nationalen Minderheiten, verweigert ihnen ihre Min⸗ 
deſtrechte, mißachtet die eigenen Verpflichtungen, Verträge, 
Geſetze, ſobald fie von Nutzen für die Minderheiten ſind += 
Zugleich ſtellt der Staat ſich ſchützend vor die eigene Min 
derheit im anderen Lande 


„Ein normaler Menſch ſehnt ſich ſtets 
nach dem Mord 12 


Sagt Oberſt Koſtet⸗Biernacki 


Oberſt Koſtek⸗Biernacki, der durch die Behandlung der 
Breſter Gefangenen welt über Polens Grenzen hinaus 
eine traurige Berühmtheit erlangt hat, iſt unter die 
Schriſſteller gegangen: ſoeben iſt von ihm unter dem viel⸗ 
ſagenden Titel „Djabel zwyeiezea“ (Der Teufel als Sie 
ger) ein Buch erſchienen. Es enthält eine 5 No⸗ 
vellen, von deren Titel man ſchon auf den Inhalt ſchließen 
kann. Es finden ſich da: „Die Peitſche“ „Der Stein des 
Unglücks“ „Das Geſpenſterhaus“. Die Novellen find nicht 
ihres literariſchen Wertes wegen intereſſant — der Ft nur 
gering —, ſondern deshalb, weil ſie über den Charakter 
ihres Verfaſſers Aufſchluß geben — ſofern darüber Übers 
haupt noch Unklarheit beſtand. 

Auf Seite 168 findet ſich die folgende Stelle: 

„Er gewann dieſe Arbeit lieb, ſo wie ein Jäger den 
edlen Sport des Vogel⸗ und Haſen morden 
liebgewinnt. Ein normaler Menſch ſehnt 
ſich immer nach dem Mord, wenn auch im 
ſchlimmſten Fall nur nach dem Mord an Inſekten. 
Das iſt die älteſte und am meiſten ſchätzenswerte 
menſchliche Sehnſucht. Sie offenbart ſich am deut⸗ 
lichſten bei den Maſſen, ſowohl der halbwilden Völker als 
auch ſolcher von höchſter Seelenkultur. Finſteres Bauern⸗ 
volk würgte während verſchiedener ſozialer Bewgungen 
die Herren, aber Seim und Senat beſchließen Todesurteile 
und den Ausnahmezuſtand. Der Einzelmenſch iſt viel 
mitleidiger, da er ſich fürchtet. Inmitten der Menge erſt 
wird er mutig. Wicek war ein mutiger Menſch und kon⸗ 
ſequenter Dieb. Nach ſeiner Flucht aus Lublin überfiel 
er Bauern und Juden, die er zu ſeinem Vergnügen ſchlug 
und auch deshalb, um von ihnen das verſteckte Geld nach 
jener alten Unterſuchungsmethode herauszubekommen, die 
noch heutzutage von den Staatsorganen ſogar Englands 
und ſeiner Kolonien angewandt wird. Die Menſchen 
nennen ihr Blut ein Elixir, das angeblich unbegreifliche 
Eigenſchaften beſitzt: aus dem Blut entſtehen Rächer, Blut 
Ru zon der Schuld, Blut ſchreit nach Vergeltung ufıw. 
Im Grunde genommen, wirkt Blut ziemlich mäßig: ſein 


Feen 


Anblick iſt unangenehm für die Unbetelſiaten ſchrecklich 


für die, die dieſes Elixir verlieren, aber jehr ange» 
nehm für den Urheber eines Mordes oder 
einer Verwundung.“ 


Ausland 


Deutſch⸗polniſcher Handelsvertrag ſoll 
nicht in Kraft treten? 

Im Zusammenhang mit den unrichtigen Mutmaßun⸗ 
gen über den Berliner Beſuch des Warſchauer deutſchen 
Gejandten wird an zuſtändiger Stelle betont, daß ſich seit 
dem Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages die 
Verhältniſſe jo grundlegend geändert hätten, daß an eine 
Inkraftſetzung des Vertrages durch Deutſchland nicht ge⸗ 
dacht werden könne. 


Verſtändigung zwiſchen Zentrum 
und Nationalſozialiſten 

Das politiſche Berlin verfolgt mit hoher Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Verſuche, zwiſchen Zentrum und Nationalſozia⸗ 
Hiften eine Brücke der Verſtändigung zu ſchlagen. Auch 
heute taucht wieder in der Preſſe die Verſion eines nahen 
Empfangs Hitlers beim Kanzler Brüning auf. Die jetzige 
Koalition liegt auch im Reiche im Sterben, ſobald hier 
Neuwahlen kommen Hochbedeutſam bei den Kreiswahlen 
in Mecklenburg⸗Schwerin iſt, daß die Kommuniſten nur 
noch einen geringen Stimmenzuwachs zu verzeichnen ge⸗ 
habt haben. 

Schon verkünden die Führer der Nationalſozialiſten, 
daß flo keinen ſozialiſtiſchen Beamten im Staat mehr be 
kaſſen werden und keine Penſionsanſprüche von Partei⸗ 
buchbeamten, wie ſie Preußen großgezogen habe, aner⸗ 
kennen würden. Arbeiterführer ſollten wieder Arbeiter⸗ 
führer werden und in ihr beſcheidenes früheres Daſein 
zum üblichen Tariflohnſatz zurückkehren. 


Kein Ausverkauf Oeſterreichs 


Die Nachrichten über eine bevorſtehende Verpachtung 
des öſterreichiſchen Telefons an einen privaten Konzern 
und der öſterreichiſchen Bundesbahn an franzöſiſche Ka⸗ 
pitalgruppen werden von amtlicher Seite als völlig un⸗ 
tichtig bezeichnet. 

Vereitelter Anſchlag auf Priand 

Im franz. Außenminiſterium wurde am 5. XI. ein 
Collignon aus Metz verhaftet, der am Morgen in Paris 
angekommen war und vor ſeiner Abreiſe in Metz erklärt 

tte, daß er mit Briand abrechnen werde, den er wegen 
ner Außenpolitik als Schädling Frankreichs anſehe. 

Collignon hatte ſich vom Bahnhof direkt in das Außen⸗ 
miniſterium begeben und dort um Vorlaſſung zu Briand 
nachgeſucht. Da aber der Polizei ſeine Abſicht mitgeteilt 
worden war, konnte er rechtzeitig feſtgenommen werden. 


Gandhi beim engliſchen König 


Sämtliche Teilnehmer der engliſch⸗indiſchen Konferenz 
waren am 5. November Gäſte des engliſchen Königspaares, 
zu dem über 500 Perſonen geladen waren. Unter ihnen 
befand ſich auch Gandhi, der in ſeiner üblichen Aufmachung 
mit Lendenſchurz und Ueberwurf allgemein Aufſehen er⸗ 
regte. Er wurde der Königin und dem König vorgeſtellt, 
der ihn in eine kurze Unterhaltung zog. 


Labour Party und Sſowjets 
„Daily News“ bringt in aufſehenerregender Weiſe 
Andeutungen von Beſprechungen der engliſchen Arbeiter- 
partei mit Vertretern der Moskauer Internationale. Ein 
Dementi im „Daily Herald“ iſt bis jetzt nicht erfolgt. Die 
Verhandlungen ſollen in der Londoner Sſowjetbotſchaft 
geführt werden 


Der Voltsfreund. 


— 
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Die Arbeiterpartei wäre damit ſchnell ihren jtaatss 
erhaltenden Tendenzen, die ſie in zwei Kabinetten ver⸗ 
treten hatte, untreu geworden und zu ihrem revolutionä⸗ 
ren Ausgangspunkt wider Staat und Geſetz zurückgekehrt. 


Rußlands Friedensbereitſchaft 


Am 6. November hielt der Vorſitzende des Rates 
der Volkskommiſſare der Sſowjetunion Molotow eine 
große Rede über die politiſche und wirtſchaftliche Lage 
der Sſowjetunion. Molotow erklärte, daß die Regierung 
der Sſowjetunion an der Bewahrung des Friedens in 
Europa und in Aſien intereſſiert ſei. Die ruſſiſche Regie⸗ 
rung habe wiederholt Schritte getan, um den Frieden zu 
feſtigen und zwar durch Nichtangriffsverträge, aber dieſe 
Verſuche hätten bisher keine großen Erfolge gezeitigt. 
Die Sſowjetregierung wolle ſich durch dieſe Verträge vor 
neuen Kriegen ſichern und wolle alle Streitfragen freund⸗ 
ſchaftlich ſchlichten. Sie nehme von den Vorſchlägen des 
polniſchen Außenminiſters Zalefti über den Abſchluß eines 
polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes Kenntnis und hoffe, 
daß die polniſche Regierung bereit ſein werde, die Ver⸗ 
handlungen darüber mit Nußland bald wieder aufzuneh⸗ 
men. Zu den ruſſiſch⸗franzöſiſchen Nichtangriffsverhand⸗ 
lungen erklärte Molotow, der ruſſiſch⸗franzöſiſche Vertrag 
jet im September paraphiert worden, doch ſeien noch wei⸗ 
tere Verhandlungen im Gange. Die ruſſiſche Regierung 
ſei bereit, auch mit anderen Ländern ſolche Verträge ad: 
zuſchließen. Ueber die wirtſchaftliche Lage der Sſowiet⸗ 
union ſagte Molotow, die ruſſiſche Regierung könne jetzt 
behaupten, daß der 5⸗Jahresplan gelungen ſei. Die Land⸗ 
wirtſchaft ſei gefördert und neue Möglichkeiten der Indu⸗ 
trialiſterung der Sſowjetunion ſeien geſchaffen worden. 

rotzdem gebe es noch gewiſſe Schwierigkeiten in der Be⸗ 
lieferung der Bevölkerung mit Lebensmitteln, die bis jetzt 
noch nicht behoben ſeien, ebenſo wie gewiſſe andere Schwie⸗ 
rigkeiten, an deren Beſeitigung die Regierung arbeite. 


Wer im Gloshaus ſitzt 
Lettiſche Stimmen über polniſche Minderheitenbehandlung 


Während die lettiſche Preſſe ſich bisher Polen gegen⸗ 
über ſehr wohlwollend verhalten und kaum je abfällig 
über Polens Nationalitätenpolitik geſchrieben hat, hat dle 
jüngſte Verſchärfung der polniſch⸗lettiſchen Beziehungen 
dazu geführt, daß nun auch in den Spalten lettiſcher Blät⸗ 
ter verſchiedener Parteirichtungen Artikel zu erſcheinen 
beginnen, die ſich kritiſch mit den national⸗politiſchen Zu⸗ 
ſtänden in Polen befaſſen. 

Der rechtsbürgerliche, bisher ausgeſprochen polen⸗ 
freundliche „Latvis“ ſchildert in einem Artikel die Be 
handlung der Deutſchen in Polen, und namentlich in Ober⸗ 
ſchleſten. Die linksbürgerliche „Zentra Balß“ weiſt in 
einem Artikel auf die unzähligen Beſchwerden gegen Po⸗ 
len im Völkerbund hin. Das Minderheitenrecht Polens 
ſtehe weit hinter Europa zurück. Kulturelle Autonomie, 
Anrecht auf ſtaatliche Aemter, Recht auf Wahlbeteiligung, 
Glaubensfreiheit beſtünden in Polen noch nicht in vollem 
Umfang. Für einige Minderheiten gelte ein beſonderer 
Ausnahmezuſtand. Das Blatt erwähnt die ſehr umfang⸗ 
reiche Literatur über die Verfolgung der Nationalitäten 
in Polen. 


Demokraten regieren in U. S. 


Nach einer Meldung der Berliner Abendblätter aus 
Waſhington, iſt das Verhältnis im neuen Abgeordneten⸗ 
haus durch die Nachwahlen, die am 3. d. Mts. ſtattfanden, 
nunmehr zugunſten der Demokraten entſchieden worden. 
Sie konnten nach den bisher bekanntgewordenen Ergeb⸗ 
niſſen den Republikanern ihren ſeit 30 Jahren erfolgreich 
verteidigten 8. Bezirk von Michigan entreißen und außer⸗ 
dem noch die Bezirke Brooklyn und Cleveland erobern 
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Die Republikaner threrfeits fiegten im Bezirk Cincinnati. 
Demnach ſtellt ſich die Zahl der Demokraten im neuen 
Haus auf 217, die der Republikaner auf 215 und die der 
Farmer⸗Labour Party auf einen. 


Borahs Korridorantrag im Senat 


„Daily News“ meldet aus Waſhington: Das ganze 
politiſche Intereſſe hat ſich von der Kriegeſchulden frage 
abgewendet und richtet ſich auf die Beſprechungen, die 
Borah jetzt täglich mit Senatoren hat. Borah ſcheint ent⸗ 
ſchloſſen, entgegen allen Abratungen des Staatsdeparte⸗ 
ments, ſeinen Antrag unbedingt zur Abſtimmung zu brin⸗ 
Be: der die Reviſion aller Friedensverträge und die Ve⸗ 

itigung des Korridors durch internationalen Beſchluß 
verlangt. „World“ ſchreibt, Borah ſehe die Erzwingung 
e Beſchluſſes für Rückgabe des Korridors als nicht 
wer an. 


Der Krieg im Fernen Oſten 


Der Völkerbund ſcheint dem japaniſch⸗chineſiſchen Kon⸗ 
flikt gegenüber tatſächlich ohnmächtig zu ſein. - 
Japan lehnt direkte Verhandlungen mit China im 
Sinne der Weiſungen des Völkerbundrates ab. Japaniſche 
Truppen dringen langſam immer weiter vor. Am 4. No 
vember hat am Nonni⸗Fluß ein Gefecht zwiſchen japaniſchen 
und chineſiſchen Truppen ſtattgefunden, bei dem die Ja⸗ 
ner mehr als 40 Tote und Verwundete gehabt haben 
ollen. Die Chineſen haben am 6. November einen Gegen⸗ 
ungriff unternommen. Ihre Verluſte betragen 200 Mann. 
In Mukden hat ſich eine ſeparate Regierung gebildet 
und hat die Gewalt an ſich geriſſen. 


Anſchlag auf den früheren Kaiſer 
von China 


Auf den ehemaligen Kaiſer von China wurde ein 
Bombenanſchlag verübt. Ein Chineſe ließ in dem vom 
Kaiſer bewohnten Hotel einen Korb mit Früchten über⸗ 
reichen, der eine Bombe enthielt. Beim Eintreffen der 
Polizei war der Täter bereits verſchwunden. 


Sonntag, den 15. November 1931. 
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Harlaments nachrichten ! 
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Stürmiſche Senatsjigung 
Ueber Schulfragen 

Die ſonſt ruhige Senatsſitzung hatte am 5. November 
einen recht ſtürmiſchen Verlauf. In der Ausſprache über 
die Novelle, laut der das Necht auf Qualifikationsprüfun⸗ 
gen der Mittelſchullehrer verlängert werden ſoll, ergriff 
Sen. Soltyk (Nat. Klub) das Wort und berührte zahlreiche 
Mißſtände im Schulweſen. Bei dem heutigen Syſtem ſeien 
alle Fragen der Bildung und der Kultur auf den zweiten 
Plan gerückt. Ununterbrochen würden Aenderungen ein⸗ 
geführt und die maßgebenden Stellen zeichneten ſich durch 
Mangel an Weitſicht aus. Obgleich die Statiſtik vorausge⸗ 
ſagt habe, daß in den Jahren 1928 bis 1930 eine ungeheure 
Zunahme der ſchulpflichtigen Kinder eintreten werde, ſei 
nichts geſchehen um der Kataſtrophe vorzubeugen. Heute 
fehlten Schulen für 700 000 Kinder. Lehrer und Direkto⸗ 
ren von hervorragenden Eigenſchaften würden disqualifi⸗ 
ziert, weil ſie eine geringe Aktivität auf dem Gebiet der 
„ſtaatlichen Erziehung“ entfalteten. Der Geiſt der Zuträ⸗ 
gerei und die Furcht vor irgend welchen Folgen erfaſſe 
nicht nur die Reihen der Lehrerſchaft, ſondern kehre auch 
ſchon in die Häuſer der Lehrer ein, verkümmere und miß⸗ 
geſtalte die Seele des Kindes. 

Die weiteren Worte des Redners gingen in dem 
großen Tumult unter, der auf den Bänken des Negies 
rungsblocks einſetzte. Marſchall Raczkiewicz unterbrach 
den Redner mehreremal. Vizeminiſter Pieracki rief dem 
Redner etwas von ſeinem Platz aus zu. 


Aus vergangenen Tagen 


Abenteuer und Ende eines Dorfſchulmeiſters. 
Von L. Benſcher. 


Hachdruck verboten. 4. ortſetzung. 


Unterwegs zur Kanzlei mußten ſie einen kotigen Weg, 


der an beiden Seiten tiefe Gräben mit Waſſer hatte, paſ⸗ 
fieren. Anſer Schulmeiſter (in Direktorenuniform) wußte 
dies ſofort auszunützen. Er gab dem zu feiner Seite ge 
henden Vogt einen Stoß, daß dieſer bis über den Kopf in 
das Waſſer flog. 

Als der Sekretär ſeinem Vorgeſetzten zur Hilfe eilte, 
um ihn vor dem ſicheren Ertrinken zu retten, lief unser 
„Direktor“ quer übers Feld von dannen. 

„Das iſt ein Hundsfott von Direktor!“ ſchrie der Vogt, 
als er aus dem tiefen Graben gerettet war, ſpuckte das 
ſchmutzige eingetrunkene Waſſer aus, ſchimpfte auf den 
Schreiber, daß dieſer ihn aufgefordert hatte, den „Dirt 
ter“ zu verhaften, und ging nach Haufe, 


IV. 
Im Doppelamt. 


„Da wärſt ja wieder heil durchgekommen. Neugierig 
bin ich, ob der verrückte Schreiber das Kalb von Vogt aus 
dem Lehmgraben herausgezogen hat... Er ſoll nur nicht 
ertrunken ſein, denn dann hätte ich ſicher die Polizei auf 
den Zerien... Schwamm drüber .. Iſt er ertrunken, 
wird auch kein Loch im Himmel ſein,“ dachte Schulmeiſter 
Schlabs und ging ſeines Weges. Der Weg führte ohn nach 
Platzendorf. Dieweil es wollte Abend werden, fragte er 
nach der Schule, nach dem Lehrer, aber, als er hörte, daß 
in dieſem Dorfe kein Lehrer ſei, fragte er nach dem Schul⸗ 
norſteher. Der wurde ihm auch bald genannt. Schulmeiſter 


Schlabs dachte unterwegs zum Schulvorſteher nach, wie 


ſein magerer „Pularus“ wieder gefüllt werden könnte. — 


„Ganz einfach,“ ſagte er zu ſich, „du bewirbſt dich um die 
Lehrerſtelle in Platzendorf und nimmſt fie eben an... Das 
bei ſtellſt die Bedingung, vor dem Amtsantritt ein paar 
Rubel als Angeld zu erhalten.“ Gedacht, gemacht. Schlabs 
ſtellte ſich dem Schulvorſteher Stooke von Platzendorf als 
ſtellenſuchender Lehrer Johann Lettig vor. Stooke war 
hocherfreut. — „Siehſt Moode, wi krige ene Schoolmeeſte 
Oles Katruſch es nach kleen o to jung, abes, wenn wi Ohm 
Schoolmeeſte to Martini en ſchmok groot o lang Bruot⸗ 
worſcht gewe, o do eto ene halwe Schwinsſchinke, da wat 
he o'es Katruſch all anehme,“ erzählte Schulvorſteher 
Stooke ſeiner Frau. Mutter Stooke, hoch erfreut über die 
Ankunft eines neuen Lehrers, holte ſchnell einen Stuhl, 
wiſchte ihn erſt mit der Hand und dann mit der Schürze 
ab und bot ihn unſerem Schulmeiſter Schlabs. Dieſer 
dankte dafür, ſetzte ſich und erzählte von Wind und Wet⸗ 
ter, von der Ernte und von den Getreide⸗ und Kartoffel 
preiſen uſw. Endlich fragte er den Schulvorſteher Stooke, 
ob es nicht ratſam wäre, ein Rundſchreiben durchs Dorf 
zu ſchicken, daß in der Schule Probeandacht ſtattfinden 
werde. — „Das können wir ja tun, Herr Lehrer,“ ſagte 
Schulvorſteher Stooke, holte Tinte, Feder und Papier, 
übergab alles unſerem Schulmeiſter Schlabs und dieſer 
fertigte ein Rundſchreiben an, daß 8,30 Uhr abends im 

jaale Probeandacht ſtattfinden wird und daß alle höfs 
lich zu dieſer eingeladen ſind. Da ſchon lange kein Lehrer 
in Platzendorf geweſen war, ſtrömten alle Leute, jung und 
alt zu der Probeandacht. Schulmeiſter Schlabs war im 
Grunde ein guter Redner. Seine Predigt trug er frei vor. 
Nach der Andacht verſammelte man ſich im Klaſſenzimmer. 
„He predig't beete as des Predge e Prasniſch,“ ſagte ein 
Bauer. „O nach beete as d' Babliſtepredge e Konders⸗ 
dorf.“ erwiderte ein Bauernſohn. — Op be Kawale'e ode 


Im 
De jen 
tam es ſowohl in der . vom 4. November wie auch 
in der vom 7. November zu ſcharfen Ausſprachen jeiters 
der Vertreter der Oppoſition. Gegen den neuen Haus⸗ 
ie ſprachen ſich aus: 115 (P. P. S.), Bit⸗ 
ner (Ch. D D a (15 (N. P Rotenſtreich (Jude) 


und Stypullowiti (RD 
np N 3 ar a die 1 er⸗ 
achte es als zwecklos, rungsanträge zum dge 
einzubringen, da fie 7 nicht vom Regierungsblock dert 
ſichtigt werden würden. Die Zuſammenſetzung des Bud⸗ 
gets ſei derart, daß dieſes einen einzigen hier. darſtelle, 
bei dem jegliche Verbeſſerungen ihren Wert verlören. Die 
P. P. S. werde ſich deshalb darauf beſchränken, das Bud⸗ 
get vor dem ganzen Lande aufzudecken und es zu kritiſie⸗ 
ken. Ein gründfätzlicher Ynban des Budgets würde eine 
vollkommene Aenderung des gegenwärtigen Regierungs⸗ 
lyſtems bedingen. 

Nach der Ausſprache wurde das Budget in erſter Le⸗ 
fung angenommen. Angenommen wurde ferner der An⸗ 
trag wegen der Polenverfolgungen in Leitland. 

Die Sitzung wurde dann geſchloſſen. 

Am 9. XI. wurde das Parlament bis zum 10. XII. 
der tagt. 


Die Politik Deutſchland ee 


iſt gut 

Vor dem auswrätigen 5 wurde am 3. XI 
die Ausſprache über das Expose de 3 8 

leſti aufgenommen. Als erſter ſprach A welfki 
B.) der erklärte, daß die nächſte Zukunft die Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit fördern werde. 
Abg. Szapin ei nd die Politik 
5 en > pe ges 
Mühle Politik jei ſehr gut, doch jei fie Rußland gegenüber 
nicht eniſprechend. 


Abg. Stronſti ( lobte ebenfalls die Politik 
des Aten nin erte Deut Deu land gegenüber: 15 


oßer 
Wichtigkeit ſei der Abſchluß eines Nichte — 5 mit 
Rußland. In der Ausſprache erwies es ſich, 17 die Ver⸗ 
treter aller Parteien die Politik Zaleſtis anerkennen. 


ver woltslteund 


Nr. 46 


r 


. Lü Oer und Gemüt 


Messern 


Ferne Heimat 


Und bift du müd vom Wandern 
durch graues Erdenleid, 

und rinnen deine Träume 

in Nacht und Einſamkeit — 


O W 5 4 0 die Stunde, 
wo ſich dein Bangen ſanft 

in tiefen Frieden wandelt, 

jo leicht wird dir die Nacht. 


Dann wird ein heiliges Klingen 
durch deine Seele wehen 
und deiner Sehnſucht Heimat 
ſchauſt du in n 
J o H. Drin 8 d 1. 


Ein Vater an ſeinen Sohn 
du eng wird dir das Vaterhaus! 
= 0 he ns: 
och eh' von hier dich tr der ritt, 
Vernimm des Lats 1s i Bitt' Ya 


ft, mein Sohn, es deutſchem Mark, 


Si Jun, 1195 und ſta 
Im ujen 920. ein bee Herz, 
l Liebe, Scherz. 


Das Wort, das dir Ut, 
Dein Mund hat Be 
Es war ein ſüßer Lie beston 

In deutſchem Laut, mein Sohn. 


An deiner Wieg' die Mutter 1 — 


N t 
Se hört mein Wel dun den ud Tai, 


Dan vergiß es en 


Befrigt es?“ exkundigten Ay Bea eig von heiratsluſtigen 
Töchtern. — „He mot nach Kawalele jene,“ ſagte eine alte 


Klatſchmuhme, „he ſcheeld eme to d' Ma tesbant erewe.“ — 
t wat te Geha C 
ene Scheele 1 Dorff 
Nun, wie meinen Sie?“ fragte unſer Schulwel nn labs 
die verſammelten Bauern, 0 5 reg N se 
fallen? und wieviel zahlt ihr hier jährli u⸗ 


del Geld, 10 Scheffel . 20 ee rarioßehn und 
von jedem Wirt einen Garnez In. Zu Neujahr 
einen 1 Rubel „Kolenda“, eine Wurſt von 1½ Ellen, 
außerdem benutzt der Lehrer 4 Morgen Land mit Bearbei⸗ 
tung,“ erwiderte der Schulvorſteher Stooke ſtolz. — 

bin damit einverſtanden und wir können einen Kontrakt 
ſchließen, nur eine Bedingung: ich muß im voraus ſofort 
.. des Geldes vom ausgeſetzten Gehalte 8 die 
Hälfte vom Reit nach einem halben Jahre,“ ſagte e 
meiſter Schlabs. Alle willigten ein un — Imei io 
Schlabs fertigte den Kontrakt an. Anterdeſſen legten 
Landwirte % des baren Geldes vom Gehalte en: 
dann unterſchrieben fie den Kontrakt, während unſer 
Schulmeister Schlabs das Geld mit Schmunzeln einſteckte. 
Nun wurde der Schulremont beſprochen und dabei ſeſtge⸗ 
etzt, daß ſpäteſtens im Laufe eines Monats Schulmeiſtet 
Schlabs ſein neues Amt als Lehrer in Platzendorf antre⸗ 
ien werde. — Unterdeſſen wurde im Schulhauſe 705400 
am Remont gearbeitet. Schulmeiſter Schlabs hatte 

das für eine Zeit hinreichte, den brennenden Du 
löſchen. In dieſer Zeit dachte er wieder nach, wie 15 
Rubelchen zu ergattern. Seine alte Lehrerſtelle au 

ben, fiel ihm nicht im geringen ein. Nach abgelau me 


Zeit ſtellte er ſich mit einem Std in der rechten Hand und 
unter dem linken Arm ſein Felleiſen in Platzendorf ein. — 
„Lehe kömmt trecke,“ ſagten die Bauern. als fie ihren 


. 65?“ erfundigten ſich Mütter von heiralskuſtigen | neugewühllen Schulmeiſter erblidien. See führten ih Schulmeiſter erblickten. Sie führten ihn in 
das renovierte Schulhaus ein und da, außer dem Felleiſen, 
Schulmeiſter Schlabs nichts weileres beſaß, ſchleppten die 
braven Landleute ihrem Schulmeiſter die nötigen Küchen⸗ 
erüte zuſammen. bei ſchickte auch Rat gute Bauers⸗ 

rau für den Lehrer etwas aus der © ee mit. 
Schulmeister Schlabs nahm mit Dank alles gen. Weil 
er nicht einmal ein Bett hatte, bot ihm Ei vorſteher 
Stoofe an, bei ihm in feiner großen Stube zu ſchlafen. Auch 
ri willigte Schlabs ein, bemerkte aber, daß er ſich in 
kurzer Zeit die nötigen Möbel kaufen werde, wozu ihm 


kein Mütterchen das nötige Geld geben wolle, 


Schulmeiſter Schlabs entnahm ſeinem Felleiſen ein 
Paar gr 3 Hoſen, male fie — die Wand und 
begann bald ſeine rührige Tätigkeit. r ging von Haus 
zu * erzählte, daß ſeine Mutter ihn ſuchen werde, 

und daß er unbedingt Möbel kaufen müſſe und ‚dat, ge 
dazu nur eine Kleinigkeit von zwanzig — dreißig Rubel 
fehle. Somit gelang es ihm, alle Bauern anzupumpen. 
Der letzte, den er anpumpte, was Ohm Stooke, dem zäh! 1e 
er das ganze zuſammengeborgte Geld vor und ſagte, ihm 
fehlen nur noch 50 Rbl. Ohm Stooke ließ ſich trotz ſeines 

gemein bekannten Geizes bewegen und borgte Schlabs 
die fehlenden 50 Rbl. Dabei verſprach er, ihm auch nach 


Mlawa ſein Fuhrwerk zu geben, um die Möbel abzuholen. 
Am nächſten Freitag, früh 6 Uhr, fuhr Ohm Stooke mit 
Schulmeiſter abs nach Mlawa. Wohl behalten kamen 


fie an. Auf dem Hofe eines Gaſt! 
Ohm Stoole gab ſeinen Pferden Futter und nun gingen 
ſie in die Kneipe, um ſich etwas zu ſtärken, Schulmeiſter 
Schlabs kargte nicht, er ließ örig auftragen. 
Stooke gefiel dies außerordentlich. Er ließ ſich nicht zwel⸗ 
mal nötigen, ſondern aß, daß ihm die Ohren wackelten. 

i FFortſetzung folgt.] 7 


uſes machten ſie Halt. 


— 
Ratgeber 
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Lodz, Sonntag, den 15. November 


Die Zucht auf Ceiſtung 


Vor nicht allzu langer Zeit noch züchtete man nach 
der Form, nach dem Aeußeren der Tiere. Das ſchönſte 
Kalb wurde abgeſpänt und das beſte Ferkel. Man jah 
auf Formen und Zeichnung, nicht aber auf die Leiſtung 
der Elterntiere. 

Dieſe Art der Zucht war falſch, nach unſeren heutigen 
Begriffen der Wirtſchaftsführung. Man hate nämlich 
dann, wenn man ſie ſtändig betrieb, ſchönes, gleichmäßig 
gefärbtes und gleich großes Vieh im Stalle, aber nicht 
immer auch gute Melkungen und gute Gewichtszunahmen. 

Allmählich kam man zu der Ueberzeugung, daß 
das Ausſehen der Tiere wohl recht wertvoll iſt, noch mehr 
aber deren Leiſtungen. Und ſo kam man unbewußt zur 
Leiſt ungszucht, die wir ſchon alle mehr oder weni⸗ 
ger betreiben. Denn, wer nur Tiere zur Weiterzucht ver⸗ 
wendet, die eine gewiſſe Leiſtung aufzuweiſen haben oder 
— bei Stieren — von Kühen mit hohen Leiſtungen ab⸗ 


ſtammen, dann treiben wir ja ſchon Zucht auf Leiſtung. 


Jedermann weiß, daß alle Tiere, genau ſo wie die 
Menſchen und Pflanzen, alle ihre Eigenſchaften auf ihre 
Nachkommen vererben: die guten und die ſchlechten. Kranke 
Eltern haben meiſt kranke Nachkommen und die Kühe, 
die von guten Melkerinnen ſtammen, pflegen meiſt auch 
gute Milchleiſtungen aufzuweiſen. 

Wenn wir das feſtſtellen, kommen wir aber zu einem 
Wort, das näher aufgeklärt werden muß, um richtig ver⸗ 
ſtanden zu werden: dies Wort iſt die „gute Melkerin“. 
Welche Kuh iſt eine gute Melkerin? In der Regel weiß 
dies kein Landwirt genau und verläßlich zu ſagen, weil 
er die Leiſtungen faſt immer nur annähernd kennt. Er 
weiß, welche Kuh nach dem Kalb mehr Milch gibt. Er 
weiß vielleicht auch noch welche Kuh lange trocken zu 
ſtehen pflegt. Aber er weiß nicht, wie viel eine jede 
Kuh genau, in Litern Milch ausgedrückt, leiſtet, weil er 
ſich nur ſelten die Zeit nimmt, die Milchmengen der ein⸗ 
zelnen Kühe regelmäßig feſtzuſtellen. 

Wenn wir aber nicht wiſſen, welche Kuh wirklich 
gute Milchleiſtungen aufzuweiſen hat, können wir auch 
keine richtige Leiſtungszucht treiben. Denn, wenn wir gar 
nicht wiſſen, was unſere Kühe wert ſind, dann können 
wir auch nicht die Kälber erkennen, die von guten Tieren 
abſtammen, und es kann dann ganz gut möglich ſein, 
daß wir ſolche Tiere abſpänen, die von mindern Kühen 
abſtammen. Dann aber dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn wir in der Zucht nicht vom Fleck kommen und von 
unſeren Kühen dauernd nur geringe Leiſtungen erzielen. 

Wenn wir alſo größere Milchleiſtungen von unſeren 
Kühen haben wollen, dann müſſen wir die Tiere erſt 
richtig ausſchließen, die ſchlechte Leiſtungen aufzuweiſen 
haben, und wir dürfen nur ſolche verwenden, von welchen 
wir wiſſen, daß ſie gute Milchleiſtungen geben. Kurz, 
wir müſſen Leiſtungszucht treiben. Selbſtverſtändlicher⸗ 


weiſe dürfen wir da nicht zu weit gehen. Wir dürfen 
nicht nur auf die Leiſtung ſehen, ſondern auch auf all 
die übrigen Umſtände, ohne die es keine richtige Zucht 
geben kann und darf. Alſo ſchwächliche ungeſunde, lang: 
ſam wüchſige Kälber dürfen wir auch dann nicht auf⸗ 
ziehen, wenn ſie von einer guten Kuh und einem be⸗ 
währten „Milchſtier“ abſtammen. Wir müſſen alſo den 
Weg der Mitte gehen: Wir dürfen nur geſunde, kräftige 
und wüchſige Tiere aufziehen, die von leiſtungsfähigen 
Eltern abſtammen. 

Wenn wir ſo vorgehen, werden wir kaum Mißerfolge 
in der Zucht in der Milchleiſtung aufzuweiſen haben und 
immer höhere Einnahmen aus unſerem Stall erzielen. 
Freilich müſſen wir uns der Mühe unterziehen, die Milch⸗ 
leiſtungen unſerer Kühe genau feſtzuſtellen und die Ab⸗ 
ſtammung unſerer Rinder in genauen Aufſchreibungen 
feſtzuhalten. 

Dies geſchieht am beiten und verläßlichften durch die 
Kontrollvereine und Herdbuchgenoſſenſchaften. 
Es ſollte daher kein Züchter die Gelegenheit verſäumen, 
ſich dort, wo ſolche Vereinigungen beſtehen, dieſen anzu⸗ 
ſchließen, An Orten, wo keine beſtehen, und das iſt leider 
in faſt allen Gemeinden, ſollten ſo bald als möglich, ſolche 
Vereinigungen gegründet werden. 

In allen Ländern mit hochſtehender Milchwirtſchaft 
beſtehen zahlreiche Leiſtungsprüfungsvereine. Sie ſagen 
dem Viehbezieher klar und deutlich, welche Tiere wertvoll 
find uad deren Nachkommen daher aufgezogen werden. 
Immer neue Vereine entſtehen. Und nur ſehr ſelten geht 
einer zu Grunde. Das ſollte allen, die den Fortſchritt 
in der Milchwirtſchaft wollen, Anlaß zum Denken geben! 

(„Heimat“) 


Landwirtſchaftliches 


Die Einzäunung von Schweineweiden. 


Immer mehr kommt in der Schweinezucht die Hal⸗ 
tung der Schweine auf der Weide in Aufnahme, ſind doch 


damit 


viele Vorteile 
Schweinehaltung ſtark 


verbunden. Zunächſt wird die 
verbilliat da z. B. ausgewachſene 
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uchtſauen bei guter Beſchaffenhelt der Weide kein Zus 
—— futter gebrauchen. Auch „ können mit 
nn Ferkeln, wenn dieſe einige Wochen alt ind, ee die 
ide gebracht werden, allerdings ijt hier eine Beifütte⸗ 
zung nötig. In erſter Linie werden neben Zuchtſauen 
auch Läuſerſchweine auf der Weide gehalten. Diefe kön⸗ 
nen durch die Aufnahme des voluminöſen Weideg fer 
ſpäter bei der Maſt die gereichten Futtermittel beſſer 
ausnutzen. 
Pam die Schweine nicht von der Weide ausbrechen, 
iſt hier eine beſondere Einzäunung nötig. Sollen Ferkel 
und junge Läuferſchweine auf die Weide gebracht werden, 


bringt man am Boden Maſchendraht in Höhe von 50 em 
an und darüber in Abſtänden von je 20 cm Stacheldraht 
(Abb. 1). Die Pfähle ſollen einen Abſtand von 3 bis höch⸗ 
ſtens 4 m haben und müſſen vor dem Einſetzen gebrannt 
oder mit Eiſenvitriol getränkt werden, damit ſie nicht in 
Fäulnis übergehen. er 

Für ältere Schweine fertigt man die Einzäunung aus 
Stacheldraht, der unten in Abſtänden von 10—15 em ge⸗ 
zogen wird (Abb. 2), die oberen Drähte brauchen . ſo 
eng (etwa 20 em) gespannt zu werden. Dr. D. 


Farbanſtrich auf Zinkblechen? 
(Eine Spezialfrage.) 

Zink roſtet zwar nicht, wird aber trotzdem durch die 
Witterungsunbilden abgenützt und bricht dann — Da 
Oelfarbe auf Zinkblech bald abblättert, empfiehlt ſich ein 
Anſtrich mit Waſſerglasfarben. Am beſten verdünnt man 
Kaliwaſſerglas mit der doppekten Menge Regenwaſſers 
und miſcht es mit der ebenfalls in Regenwaſſer angerühr⸗ 
ten Farbe. Da der Anſtrich ſchon nach 2 Stunden trocknet 

kann am ſelben Tage noch der zweite und dritte Anſtr' 
aufgetragen werden. Man muß aber die Pinjel nach 
taner Arbeit ſofort in heißem Waſſer auswaſchen, da 
8 ſonſt für immer ſeſt werden würden. Waſſerglasfar⸗ 
ben müſſen laugenhaft und gipsfrei ſein. Ocker, Umbra, 
Ultramarin und Eiſenoxydfarben eignen ſich am beiten. 
Als Weiß Schwerſpat oder Zinkweiß. Setzt man noch 
5% Kieſelgur hinzu, dann gibt es eine ſehr harte Schicht, 

welche lange Zei; das Zinkblech ſchützt. i. 


Wie dünge ich richtig? Wer Kunſtdüngemittel mit 
Erfolg anwenden will, muß ſich folgende Fragen vorlegen: 
1. Welche Nährſtoffe hat mein Acker von Natur und was 
ehlt ihm alſo? 2. Welche Stoffe bevorzugt die einzelne 

flanzenart? 3. Was für Nährwerte find in den ein⸗ 
zelnen künſtlichen Düngemitteln enthalten? 4. Welches 
Schickſal erleiden die einzelnen Düngemittel bei der Zer⸗ 
ſetzung im Boden, welche Salze find r, welche leicht 
löslich. Welche werden gut vom Boden feſtgehalten? 
5. Wann muß ich alſo dieſes oder jenes Düngemittel aus⸗ 
zeuen; ſoll ich es mit dem Boden vermiſchen oder der 
flanze auf den Kopf geben? 6. Welche Nebenwirkun⸗ 
en haben einige Düngeſalze sek Welcher unge 
ſchulte Landwirt kann dieſe ſechs Fragen richtig und volle 
ſtändig beantworten? Leider nur wenige. — Alſo hinein 
5 den Nuchwuchs in die landwirtiſchaftlichen Fach⸗ 
chulen! 1. 
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Obſt⸗ und Gemüſebau 


Die Anlage freiſtehender Obſtſpaliere. 


Für die Errichtung freiſtehender Obſtſpaliere liegen 
heute beſtimmte Bauarten und Maße feſt. Von . 
genannten Doppelſpalieren iſt man auf Grund praktiſcher 
Erfahrungen abgekommen. Spaliere ſind nicht nur ein 
gern benutzter Schmuck der Gartenanlage, ſondern ſie ſind 
bei richtiger Wahl der seen Sn und Obſtſorten auch 
eine willkommene Quelle zu Obſterttägniſſen und deshalb 
von wirtſchaftlicher Bedeutung. Vielfach wird man der⸗ 
artige Obſtſpaltiere zur Trennung des Nutzgartens vom 
Ziergarten verwenden, wobei auch die Form eines Lau⸗ 
denganges gewählt werden kann. Ginjeitige Spaliere 
find mögen nach Süden zu ſtellen. Baubengange in der 
Richtung Nord—Sid, weil jo beide Seiten Licht und 
Sonne am beſten ausnutzen können. Zur Anpflanzung 
ſind nur Aepfel und Birnen zu empfehlen. Stehen 
außerdem Hauswände zur Verfügung, ſo bepflanze man 
dieſe vorzugsweiſe mit Birnen. Die Aepfel lieben mehr 
eine freie Lage, doch können beſonders edle Aepfel auch 
an Wänden und Mauern benutzt werden, wo ſie aller⸗ 
dings ſorgſam gepflegt werden müſſen. Die Schädlings⸗ 
bekämpfung iſt beſonders wichtig. Für Spaliere ſind 
U⸗Formen und fertig geformte Verrierpalmetten mit vier 
ſenkrechten Aeſten anzuraten. Findet eine Bepflanzung 
mit ſenkrechten Schnurbäumen ſtatt, ſo muß der Abſtand 
der Spalierlatten mindeſtens 50 em betragen. Bei dem 
Errichten von Spalieren hüte man ſich vor jedem Zuviel. 
Alle Bäume müſſen hinreichend Licht und Luft erhallen, 
wenn der rg befriedigen joll. it das Gelände ent⸗ 
ſprechend groß, können wohl mehrere Obſtſpaljere er> 
richtet werden; es muß dann aber die Entfernung min⸗ 
deſtens 10 m betragen. Das ene liegende Land 
iſt durch Beerenobſt, Erdbeeren, Gemüſe und andere Kul⸗ 
turen auszunutzen. Garteninſpektor K D. 


Einwintern von Kohl. 


Größere Mengen wird man in geſchloſſenen Lager⸗ 
räumen oder Erdgruben überwintern. Für den eigenen 
Hausgebrauch aber bietet das Verfahren, wie es unſere 
Abbildung veranſchaulicht, größte Vorteile. Der Größe 
des einzuwinternden Quankums entſprechend verfertige 
man Rahmen aus ſtarken Brettern, etwa 20—25 Zentis 
meter hoch, je nach Größe der Köpfe. Durch einige in die 
Erde getriebene Pflöcke gebe man den Seitenteilen noch 
elwas mehr Halt. Man wähle zur Einwinterung eine 


möglichſt geſchützte, trockene Stelle des Gartens. Die ein⸗ 
ubettenden Köpfe dürfen einander nur loſe berühren. 

as Ganze wird mit Brettern abgedeckt, die Seitenwände 
werden mit Erde angehäufelt. Bei einſetzendem 8 


Fro belegt man die Grube mit einer guten Strohdecke. 
o eingedeckt, kann man zu jeder Zeit ſeinen Bedarf der 
Grube entnehmen. Dabei find 
zu entfernen 


angegangene Stücke en 
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Anpflanzen von Brambeeren. 
— Brombeere w im jeder Hi 


sen, der Ertrag fein. 

Veerenfrüchte, einen kalkhaltigen Boden Bei — An⸗ 
pflunzung miſche man daher gegebenenfalls ein paar 
Handvoll ſtaubförmigen Kalks unter die Pflanzerde und 
ſpeziell zur Förderung des Fruchtanſatzes etwa 20 g 
40 iges Kaliſalz und 50 g Thomasmehl je Pflanze. Im 
kommenden Frühjahre gibt man zeitig noch ab und zu 
einen verdünnten Jaucheguß oder an deſſen Stelle, ins⸗ 
beiondere bei größeren Anlagen. 30 g ſchwefelſaures 
Ammoniak. Die Spalierpflanzung ut — ähnlich wie dei 
3 — die beſte; bei der P lanzung ſind die Ruten 
auf etwa 30 em zurückzuſchneide n, um die unteren Kno⸗ 
510 zu kräftigem Austrieb zu zwingen. Im übrigen iſt 

e Behandlung dieſelbe wie bei dan mit ihnen verwand⸗ 
50 Himbeeren. Es wird ſich empfehlen, nicht nur eine 
Sorte en fenderm mehrere in der Reife auf⸗ 
nanderfolgende, 3 B Lukretia, im Juli reifend, Theodor 
Reimers, eifel — Dis Mitte September, Wil⸗ 
ſons Earn, nuch ſpäter reiſend. Für gewöhnlich genügen 
die beiden erſtgenannten Sorten. H. Hps 


Die Zimmerpflanzen im Nouember. 

Mit den trüben Nouembertagen beginnt für die Zim⸗ 
nerpflanzen eine wenig günftige Zeit. Schon die Frage 
er Unterbringung macht wegen des oft mangelnden 

Fates Shwierigfeiten Aber mam kann ſich der doch auf 
Ancherkei Weiſe helfen indem man das Fenſterbrett ver⸗ 
7 für kleine Töpfe ein Blumenbrett am Nahmen 
5 aber eine Blumenkrippe aufſtallt. Zimmer mit 
icht . die Mögliche it zu 
20 Tag 
Fe jetzigen zen leiden namentlich die Mantautigen 
Am gem Die leicht faulen ſobald die Blätter beim 
00 icher bene igt werden. Bei dieſen Pflanzen verbietet 
I ay alfa das gerne Die gegen falſches Gießen beſon⸗ 
ers empfindlichen Knollan der Alpenneilchen (Cyklamen) 
Laren nur am Rande des Tonfes gegoſſen werden. — 
Talmem und Mlattpflanzen werden öfter mit laumarmam 
Baer sine und einem weichen Schwamm gewaſchen. Etwa 
0. Ungezieſer wie Blattläuſe Schiſd⸗ und 
— find mit einem unſchädlichen und für die Pflan⸗ 
en ungiftigen Mittel ſofort zu bekämpfen. — Völlig tu⸗ 
Beute Pflanzen, wie Pelargonien, Fuchſien, abgeblühte 
Samtenſien Bauwardien u. a., die im Keller überwintert 
werden, Dürfen nur hin und wieder gegoſſen werden. 


Kleintier zucht 


Grit gehört in jede Hühnerhaltung, in der den Tieren 
wenig Auslauf geboten werden kann. Die Hühner kauen 
bekanntlich die aufgenommenen Futtermittel nicht. Dieſe 
gelangen unzerkleinert in den Magen und werden dort 
zerrie Hierzu brauchen dis Hühner Zerkleinerungs⸗ 
mittel wie Steine, Kalkſtückchen, groben Sand. Holzkohle, 
auch Slasſplitter. die fie ſich bei gutem Ausbauf dort auf⸗ 
ſuchen, mo jie fie finden. Bei Hüßerhaltung auf engem 
Naum müſſen wir nachhelfen. Aus dieſem Grunde 
ſtellen wir ſolche Stoffe, die als Grit bezeichnet werden, 
zur Verfügung, Grit iſt im ep zu haben, man kann 
ihn ſich aber auch feibit herſtellen. 


Mißbildungen der Kämme kommen beim Geflügel 
gelegentlich vor. Solche Tiere ſind an ſich nicht wertlos, 


nur als Zuchttiere find ſie natürlich nicht zu gebrauchen. 


Dez Krapf des Seflügels it nach Aufnahme zu vie⸗ 
len, unverdaulichen Futters gelegentlich vollkommen ver⸗ 
ſtapft Dagegen hilft zunächſt einmal ein ſanftes Mai 
ran des Kropfes. Ferner ſind dem Trinkwaſfer 
Tropfen Salzſäure befzugeben. 
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Die Tiere ſind auch bis 


„mb watürlich zu de⸗ 
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zur Behebung des Uebels nicht zu füttern. Hilft das alles 
nichts, ſo muß zum letzten Mittel gegriffen werden, dem 
Kropfſchnitt. Er kann aber nur von jemand ausgeführt 
werden, der die genügende Erfahrung hat. 


Die Mauſer des Geflügels zieht ſich bei einzelnen Tie⸗ 
ten bis in den Winter hinein. In manchen Fällen lieg: 
zur Bildung 
neuer Federn zu wenig Kalk zur Verfügung fand; Nich 
ausgemauſerte Tiere ſondere man ab. Sie find warm zu 
halten und vor Näſſe und Zugluft zu ſchützen. Um das 
Wachſen der Federn zu beſchleunigen, gebe man 3—5 
Gramm Eiſenvitriol in das Trinkwaſſer, daneben kalk⸗ 
haltiges Futter und Grit. 


Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im November. 


Jetzt iſt die Zeit, wo viele Gänſe zwangsweiſe ge⸗ 
mäſtet werden. ir willen ſchon, daß es zwecklos iſt, 
bejahrte Gänſe mäſten zu wollen; denn ſie nehmen nur 
wenig zu. Haben die auf Maſt ſtehenden Gänſe einmal 
nicht gut verdaut, ſo iſt ihnen micht etwa etwas weniger 
Maſtfutter einzuflößen, ſondern es iſt eine Maſtzeit ganz 
zu überſpringen. Kommt das öfters vor, ſo eignet ſich 

s bett. Tier nicht zum Müſten; es iſt alsbald zu ſchlach⸗ 
ten. Alles Geflügel, vor allem auch die Gänſe, iſt vor 
dem Schlachten durch einen kurzen, kräftigen Hieb auf den 
Kopf zu betäuben. Die für die Fortzucht beſtimmten 
Gänſe find mager zu füttern. Sie kommen in dieſem 
Monate ſehr gut aus mit Grünem mancherlei Art und 
Schrot bzw. Kleie, vermengt mit Kartoffeln. — Die Ver⸗ 

ng der Enten erführt im November gegenüber dem 
Oktober keine Veränderung. Auf eine Anfrage hin heße 
ich hervor, daß Erpel nicht länger als zwei Jahre zur 
Zucht dienen ſollen, weibliche Enten aber können dazu 
vier bis fünf Jahre verwendet werden. 


Haltung und Zucht der Tauben im Nauember. 


In keinem Monat des Jahres find die Tauben muß 
r, „geduckter“, wie der 8 ſagt als im November. 
Die meiſten Tauben haben kaum Luft zu Treffen. Das 
Liebesleben iſt ja gut wie abgeſtorben, mindeſtens ein⸗ 
geſchlafen. Dem Naſſezüchter iſt das fo ganz willkom⸗ 
men; denn er wünſcht, daß ſeine Tauben nach der Zucht⸗ 
periode Nuhe haben. Daher füttert er fie auch ganz knapp, 
trennt fie wohl auch nach Geſchlechtern, um eben mit Ge⸗ 
walt den Fortpflanzungstrieb zu unterdrücken. Sollten 
einzelne Zuchtpaare jetzt noch Junge haben, fo fit deſen 
in der unmittelbaren des Neſtes in einer dart Its 
ſeſtigten Büchſe noch —.— zu reichen. Auch der Brief⸗ 
8 der darauf gehalten hat, daß ſeine Tiere 
bis i November Gain noch feldern — er hat ihnen 
in dieſer Zeit jo gut wie gar kein Futter gereicht — muß 
ihnen van Mitte dieſes Monats ab auf dem Schlage etwas 
Futter geben, doch eben nicht viel, um den Bruttried hin⸗ 
tenan zu halten. Bei trockenem Wetter, wenn es auch 
etwas friſch iſt, müſſen alle Tauben dazu angeregt bezw, 
angetrieben . etwa zwiſchen 11 und 13 Uhr ſich im 
Freien aufzuhalten. 


x 


Die Ziege nach der Deckzeit. 


Die Ziege iſt trächtig geworden, und damit ruht der 
Geſchlechtstrieb vollſtändig. Auf die Ernährung iſt die 
allergrößte Sorgfalt zu verwenden. Man bedenke. daß 
ein weibliches Tier in dieſer Zeit der Trächtigkeit wicht 
nur ſich ſelbſt, fondern auch die in ſeinem Körper ſich ent⸗ 
wickelnden Jungen zu ernähren hat, daß ferner die Milch⸗ 
erzeugung in der erſten Hilfte der Trächtigkeit noch an⸗ 
häkt, und daß auch der Haarwechſel viele Säfte erfordert. 
Ebenſo iſt auf ſonſtige Körperpflege, Putzen und Klauen⸗ 
ſchutt, gefunde Ställe mit reiner Luft. der größte Wert 
zu tegen. Beriaumt man in dieſer Zeit etwas, jo ſchnei⸗ 
det man ſich ins eigene Fleiſch und man wird es an der 
Leiſtungsfähigteit fpäter empfindlich ſpüren. In der 
zweiten Hälfte der . ächtigkeit beginnt die Milerzeu⸗ 
gung alfmäßlich Mater raſcher abzunehmen, bis ſie endlich 
kormalerweiſe fünf bis ſechs Wochen vor der Geburt der 
Jungen ganz aufhört. Dieſe Ruhezeit iſt dem Mutter⸗ 


4 


tiere unbedingt nötig, einmal damit ſich die Jungen voll» 
Sn und kräftig entwickeln und zweitens damit die 

rgane, welche zur Milcherzeugung dienen, 1:2 für die 
nach der Geburt auf neue und in verſtärktem Maße „eitte 
ſetzende Tätigkeit kräftigen. Manchmal iſt ein vollſtän⸗ 
diger Stillſtand der Milcherzeugung ſchwer zu erreichen. 
Dann melkt man weniger und kann auch ein wenig Kraft⸗ 
futter entziehen. 


Holzpritſche für den Ziegenſtall 2 
Bekanntlich ſind unſere Ziegen recht empfindlich ge⸗ 
gen Kälte und Zugluft. Das iſt ſtets bei Herſtellung und 
Einrichtung des Stalles zu beachten. Gewöhnlich wird, 
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der beſſeren Reinhaltung wegen, ein Fußboden aus Stei⸗ 
nen oder Beton empfohlen. Dagegen iſt auch nichts ein⸗ 
zuwenden, wenn nur genügend Einſtreu als Lager gebo⸗ 


ten werden kann. Aber auch dieſes iſt dann oft zu er⸗ 
neuern und darf niemals naß ſein. Um hier zu ſparen 
und der Ziege doch ſtets eine trockene und warme Lager⸗ 
att zu bieten, fertige man ſich eine Holzpritſche, wie ſie 
der Abbildung gezeigt wird. Eine reichliche Einſtreu 
wird dann nicht nötig ſein, zumal wenn der Fußboden 
etwas nach hinten abfällt und der Urin abfließen kann. 
Die geringen Koſten einer ſolchen Pritſche machen ſich durch 
Einſparung an Streumaterial in ganz kurzer Zeit wieder 
wett. Dazu liegen die Tiere ſtets trocken und warm; Er⸗ 
kältungskrankheiten ſind ſo gut wie ausgeſchloſſen. 


Friſcher, junger Klee erzeugt bei Kaninchen oft Trom⸗ 
melſucht beſonders bei jungen Kaninchen. Die Tiere be⸗ 
kommen dann einen ſtark aufgetriebenen Bauch. „Sehr 
oft werden ſolche Tiere, die in dumpfen, wenig gelüfteten 
Ställen gehalten werden, von der Trommelſucht befallen. 
Man gebe den Tieren 3—5 Tropfen 5 auf 
einen Löffel Waller. In die Ställe ſtreue man Torfmull. 
Neben dem Grünfutter gebe man immer etwas Heu. 

Wer einen Grasplatz zur Verfügung hat, benutze ihn 
als Auslauf für Kaninchen. Man ſoll aber darauf be⸗ 
dacht ſein, daß namentlich Katzen den Kaninchen leicht 
gefährlich werden können. Darum ſorge man für entſpre⸗ 
chenden Schutz. Dieſem Zwecke kann ein Drahtgeſtell die⸗ 
nen, das leicht zu verſtellen iſt. In einem ſolchen Aus⸗ 
laufe finden die Tiere auch Futter, beſonders dann, wenn 
die Drahtrahmen verſtellbar ſind und nach dem Abweiden 
tine andere Stelle gewählt wird. 


Bienenzucht 
Die Vereinigung von Völkern. 


Os gibt nichts Verkehrteres in der Imkerei gleich⸗ 
viel, ob man in Frühtrachtgegend oder in Spättrachtge⸗ 
gen wohnt, als das Arbeiten mit Schwächlingen und 

s Aufpäppeln von Nichtsnutzen. Nur mit Starkem 
kann man etwas erreichen. 

Bei Oberladern iſt die Vereinigung ſehr einfach. Die 
Abbildung verdeutlicht ſie. Wir haben ein Volk A, das 

Waben beſetzt und ein Volk B auf 4 Waben. Das letz⸗ 
tere ſoll mit dem erſteren vereinigt werden. Wir drän⸗ 
gen Volk A auf 6 Waben zuſammen, indem wir alle Bie⸗ 
nen von weiter hintenſtehenden Waben nach vorn ab⸗ 
fegen und dann das Drahtgitterfenſter anrücken. Wir 
laſſen jedoch vor dem Fenſter ſoviel Platz, daß wir noch 
eine Wabe einhängen können. Dann hängen wir die ſie⸗ 
bente Wabe von A, die vermutlich friſchen Honig enthält, 
unmittelbar hinter das Gitter. Birgt fie noch verdecker⸗ 


ten Honig ſo reißen wir die Deckel mit einer Gabel auf. 


Der Tandwrre 
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Und nun hängen wir das Volk B, nachdem wir die Köni⸗ 
gin entfernt hatten, auf ſeinen vier Waben hinter dieſe 
utterwabe. Vor das Gitter aber an die freigelaſſene 
telle hängen wir eine Futterwabe aus dem Volke B, 
.. etwa verdeckelte Honigzellen wir ebenfalls ent⸗ 
n. 
Das Wachstuch legen wir ſo auf, daß die Bienen der 
beiden Völker ſich nicht beſuchen können. Auch müſſen wir 
peinlich darauf achten, daß das Gitterfenſter auf allen 


Seiten bienendicht abſchließt. 


— 
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Wabe von B 
nee ee Drahtgiften 
;Wabe vonÄ 
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{Die Vereinigung von Völkern 


Wir wiederholen: Vor dem Gitter hängt das Volk 
A und hat als letzte Wabe eine Futterwabe von Volk B. 
Hinter dem Gitter aber hängt das Volk B und hat als 
erſte Wabe eine Futterwabe von Volk A. Das Volk A 
kann ausfliegen, denn das Flugloch bleibt natürlich offen. 
Das Volk B iſt eingeſchloſſen und außerdem weiſellos. 

Nun ſtürzen ſich die beiden Völker wutentbrannt und 
raubgierig auf den fremden Honig und jaugen fih roll 
was die Blaſe faßt. Am Gitter treffen fie ſich und wer 
gut gegeſſen hat, iſt bekanntlich friedlich. Nach Bienen⸗ 
weile reicht man ſich durch die Gittermaſchen den Rüſſel. 
Die beiden Stockgerüche vermiſchen ſich 12 einem neuen. 

Am andern Morgen zieht man das Gitterfenſter nach 
oben heraus, nimmt die beiden Honigwaben diesſeits und 
jenſeits weg hängt das Volk B zu Volk A, rückt die Ho⸗ 
nigwaben hinten an, ſtellt dahinter das Gitter, ſchließt 
den Stock und „fertig iſt die Laube“. Die Völker ver⸗ 
en ſich, und es wird nicht eine einzige Biene abge⸗ 

ochen. 

Das Flugloch der früheren Wohnung von B muß na⸗ 
türlich geſchloſſen werden, damit die Flugbienen nicht wie⸗ 
der hineinkriechen. 


Vogelſchutz 


Das Aufhängen der Niſtkäſten oder ⸗höhlen. 


darf nicht erſt im Frühjahr geſchehen, ſondern muß bereits 
im Oktober und November ; damit ſich unſere be⸗ 
ſtens bewährten gefiederten Helfer im Kampfe gegen das 
Ungeziefer ſchon büen an die Stätten gewöhnen, wo 
ſte im Frühjahr ihr Neſt herrichten und zur Brut ſchreiten 
können. Die Niſtkäſten bezw. ⸗höhlen werden mit dem 
Flugloch nach Südoſten und etwas nach vornüber neigend 
an einem nicht zu f n Baume und im einer Höhe 
von etwa fünf bis ſechs Metern aufhängt. 

Es iſt bedauerlich, daß man in unſern Gärten ſo we⸗ 
nig Niſtgelegenheiten für unſere gefiederte Gartenpolizei 
findet, obwohl uns dieſelbe doch ſo überaus wertvolle 
Dienſte leiſtet. Jeder Gartenbeſitzer ſollte ſich ein Ver⸗ 
gnügen daraus machen, in ſeinem Garten wenigſtens eine 
Niſtgelegenheit zu haben. Die Koſten hierfür und die 
7555 Mühe des Aufhängens machen ſich hundertfach be⸗ 
5 i 


fir. 46: 


Die Mutterſprach halt hoch und hehr, 
Sie iſt des Deutſchtums Wehr; 
Schäm dich, ſie zu n nicht, 
Macht Gloſſen auch ein Wicht. 


Wie = fie ehrſt, m ehrt man dich; 
Ein e er neiget fi 
Vor dem, der “ 55 feitem Mut 
Bekennt zum utſchen Blut. 
F. 5. Lohmann. 


— 


Gedanke, Wort und Buch 


Von Johannes Dringer. 


Alles menſchliche Handeln nimmt feinen Arſprung 
aus dem Gedanken. Im Gehirn der Erfinder entſtanden 
Rundfunk und Motor, Luftſchiff und Wolkenkratzer. Ja 
jedes geſchichtliche Ereignis, jede geiſtige Bewegung keimte, 
lange ehe ſie als Kunſtform, Wirtſchaftskampf oder Feld⸗ 
zug ſich im Leben der Völker auswirkte, als Gedanken⸗ 
kraft in dem Denken der Dichter, Führer und Herrſcher. 

Der Gedanke iſt flüchtig. Er blitzt wie ein Licht auf 
und verſchwindet mit dem, der ihm gedacht, ſetzt er ihn 
nicht in die Tat um. Zwiſchen dem unſichtbaren Gedau⸗ 
ken aber und der ſichtbaren Tat liegt das tönende Wort. 
Im Worte verkörpert ſich der Geiſt des Gedankens zum 
Schall. Pflanzt ſich als Schwingung von Ohr zu Ohr ſort. 

Doch aus das Daſein des Wortes iſt beſchränkt. Es 
lebt nur zwiſchen Menſch und Menſch und ſtirbt mit dem, 
det es zuletzt gehört. Und Menſchen und Völker können 
vergehen, ohne eine Spur ihres Denkens und Fühlens zu 
hinterlaſſen. Wie aber vermag der flüchtige Gedanke, das 
zertinnende Gefühl, das verhallende Wort feſtzuhalten 
ſein? Jahrtauſende rang der menſchliche Geiſt mit dieſer 
Frage und erfand — die Schrift. Das geſprochene 
Wort, das als bloße Lufterſchütterung vergänglich durch 
den Raum zittert, erſtarrt in feſten, unverrückbaren, an⸗ 
ſchaulichen Zeichen, die in Stein gehauen, in Lehm ge⸗ 
brannt oder auch auf Tierhaut oder Pflanzenſtoff ge⸗ 
malt unzählige Menſchenalter überdauern. Und ſo ſuchen 
heut Forſcher zwiſchen den Trümmern verſunkener Städte 
nach Schriftzeichen, um aus ihnen zu erfahren, was hier 
einſt vor Tauſenden von Jahren Menſchen gedacht, ge⸗ 
ſprochen und getan. And ſo iſt es jedem Menſchen durch 
Buch und Schrift möglich, alles Geſchehen der Menſchheit, 
ſoweit es uns bekannt iſt und alles Wiſſen der Welt in 
ſich aufzunehmen und all ſein geiſtiges Geſtalten widerum 
dauernd der Nachwelt unverloren zu überlaſſen. 


Martinslied 


„Mädel, du haſt ausgedient, 
ſollſt noch länger bleiben. 
du ſollſt mir aus Haferſtroh 
ſpinnen Sammt und Seiden“. 


— „Soll ich dir aus Haferſtroh 
ſpinnen Samt und Seiden, 

mußt du mix vom Lilienblatt 
ein ganzes Kleid zuſchneiden“. 


—„Soll ich dir vom Lilienblatt 
ein ganzes Kleid zuſchneiden, 
mußt du mir ein Kind gebärn 
und noch jung verbleiben.“ 


„Soll ich dir ein Kind gebärn 
und noch jung verbleiben, 

mußt du mir eine Wiege machen 
ohne Schnitz und Schneiden“. 


Soll ich dir eine Wiege machen 
ohne Schnitz und Schneiden, 

mußt du mir die Sterne zäblen 
Die am Himmel ſcheinen.“ 


Sonntag, den 15. November 1931. 145 


—,Soll ich dir die Sterne zählen, 
die am Himmel ichen. 

mußt du mir eine Leiter bangen 
daß ich kann rauffſteigen.“ 


(Mitgeteilt aus Liczyszewy, Kr. Lip no). 
Ein A BC 


Aller Anfang iſt ſchwer; doch ohn“ ihn kein Ende wär. 

Benutz die Zeit! Sie eilet ſich und kommt nicht wiedr ewi ic 
Chriſti Sinn und Chriſti Namen find in dir allzeit beiſamen 
Der eine arm, der andre reich; vor Gott find alle Menſchen 


gle ich. 
Ein frohes u geſundes Blut, iſt beſſer als viel Geld und 


Fleiß und Kunit fiebt jedermann; 
nirgends an 

Genügſam fih mit Arbeit nähren, läßt Gold und Reichtum 
leicht entbehren. 

Halt du genug und Ueberfluß. To denk' an den, der darben muß, 

Jugend, gib dem Alter Ehr; rede wenig, höre mehr! 

Kind, denke ein: ich bin allein; denn Gott wird immer bei dir 
jein. 

Lich’ und Dankbarkeit gefällt; Undank haßt die ganze Welt. 

Mit Gott fang’ an, mit Gott hör' auf; das iſt der beſte Le⸗ 


wer nicht kann, kommt 


bens lauf. 
Nicht nur der Sonnenſchein und Regen, auch Freud! und Lei 
iſt Gottes Segen. 
Ordnung halt' in allen Dingen, fo wird alles wohl gelingen, 
Prahle nicht mit deinen Sachen; eiteln Sinn muß man ven 


lachen. 
Quäle nie ein Tier zum Scherz, denn es fühlt wie du dey 


Merz. 
8 ſei des Herzens Grund, redlich ſpreche auch der Mund! 
Schäme dich des Schmuckes ſehr! Reinlichkeit bringt Gunſt 
und 


Ehr. 
Tu Gutes jeden Angenblid; den wer nicht vor geht, geht zurück. 
Unxechtes 22 bring” nicht in's Haus; es treibt den Segen dir 
raus. 
Vorgetan und nachbedacht. hat manchen in groß Leid gebracht. 
Was du nicht willft, daß man dir tu', das füg auch keinem 
anderen zu. 
& für U mach keinem vor; Trug haßt jedes Herz und Ohr. 
Dion niedrig an der Wand. wird wie Demut doch erkannt. 
Jüchtig, fromm, beſcheiden fein, das ſteht allen Menſchen fein} 
(Mitgeteilt von Eduard Feld aus dem Kreiſe Lipno.) 
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24. Sonntag nach Trinitet 
Sei getroſt, meine Tochter, * N, Hat 
dir geholfen. atth. 9, 22. 

Zwei Geſchichten erzählt uns unſer 8 S 
lium, die, jo. verſchieden ſie auch ſind, doch nur eine rs 
Zweck haben, nämlich den Glauben in uns zu wecken. So⸗ 
wohl das von einer langjährigen Krankheit heimgeſuchte 
Weib, wie auch der durch den Tod ſeiner einzigen Tochter 
ſehr gebeugte und tiefbetrübte Oberſter Jairus, ſind Zeu⸗ 
gen der Wahrheit des herrlichen und für uns alle durch⸗ 
aus tröſtlichen Evangeliums: „Wer den Namen des 
Herrn anrufen wird, der ſoll ſelig werden“. Ja, Jeſus 
Chriftus, unſer Herr und Heiland, iſt die beſte und 
ſicherſte, ja die einzige Zuflucht für bekümmerte und lei⸗ 
dene Herzen; er hat befohlen, daß wir ihn in unſerer Not 
anrufen ſollen und auch verheißen, daß er uns erhören 
wolle. Wer daher von dieſem Befehl Goltes Gebrauch 
macht und mit ſeiner Not, ſei ſie leiblicher oder geiſtlicher 
Natur, in rechter Art und Weiſe zu Jeſus, dem großen 
Menſchenfreund und Heiland der Welt, ſeine Juflucht 
nimmt, der erfährt heute noch den Troſtzuſpruch aus fei⸗ 
nem Munde. „Sei getroſt, mein Sohn, meine Tochter, 
dein Glaube hat dir geholfen“. Jeſu Hand iſt heute ge⸗ 
wiß nicht zu kurz, daß er nicht Helfen könnte, bei ihm iſt 
ja kein Ding unmöglich. Wir haben in 1 heute noch 
wie dazumal einen Gott, der da hilft und den Herrn, 
der vom Tode errettet Aber merke dir dabei eius für 
allemal. lieber Ehriſt, der Heiland ſagt zum Weiße: Dein 


Glaube hat dir geholfen!“ Und was bei dem Weibe gilt, 
das galt auch den Oberſten Jairus und gilt auch dir per⸗ 
ſönlich, ja allen Menſchen auf Erden. Alſo wohlgemerkt, 
nicht das Berühren des Kleides Jeſu, d. h. nicht durch 
eine magiſche Kraft, welche das Kleid Jeſu gehabt hätte, 
iſt das Weib von ihrer langjährigen Krankheit geheilt 
worden, ſondern durch die göttliche Kraft, die von Jefu 
ausging. Nicht durch die Bemühungen des Oberſten Jai⸗ 
rus, auch nicht durch ſeine Bitten und Flehen iſt ſeine 
Tochter wieder lebendig geworden, ſondern Jeſus Chriſtus 
ganz allein hat es getan. Sowohl das Weib, wie auch 
der Oberſter Jairus glaubten feſt an die göttliche All⸗ 
macht Jeſu. Und dieſer Glaube hat beiden geholfen. Dein 
Weinen und deine Gebete ſind es gewiß nicht, wodurch 
die geholfen wird, ſondern einzig und allein der Glaube, 
der Jeſum als den allmächtigen Gott und unſern Heiland, 
zu unſerer aller Gnade und Güte. Der Glaube Chriſti 
weiß, daß Jeſus Chriſtus, wahrer Gott und Menſch, kann 
helfen auch dann, wenn die menſchliche Vernunft tauſend⸗ 
mal dawiderſpricht. Iſt er nicht der Schöpfer aller Dinge? 
Iſt er nicht der Gebieter über Leben und Tod, dem alles 
untertan iſt und aufs Wort gehorchen muß? Ihm iſt 
es ein Kleines jemand zu machen oder von den Toten 
zu erwecken. Wer dieſen Glauben hat, der findet beim 
Heiland Hilfe und Nat in allen feinen Nöten. In dieſem 
Glauben betete der Blinde vor den Toren Jerichos au 
Jeſus und wurde erhört. In dieſem Glauben ſtieg Za⸗ 
haus mit jündenbeladenem Herzen auf den Maulbeer⸗ 
baum, um den Sündenheiland zu ſehen und ſah ihn und 
erhielt Vergebung ſeiner Sünden. Die große Sünderin 
legte ſich in dieſem Glauben zu den Füßen Jeſu und fand 
in ihm einen gnädigen und barmherzigen Heiland, der 
ſie nicht verdammte, ſondern ſie glücklich und ſelig machte. 
Unzähligen armen Sündern hat der treue Herr geholfen. 
Und wer heute noch zu ihm kommt und ſeine Zuverſicht 
ganz auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes und nicht 
auf jeine Werke ſetzt, der findet bei ihm zu jeder Zeit 
alles, was er ſucht und braucht: Troſt, Hilfe, Rat, Frie⸗ 
den, Freude, Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. 
Darum wohl dem Menſchen, der den wahren Glauben 
beſitzt — dem iſt geholfen für Zeit und Ewigkeit! Lieber 
Ehrift, Haft du ihn? 


„O Gottes Sohn, Herr Jeſu Chriſt. 
Daß man recht könne glauben, 
Nicht eines jeden Ding ja iſt, a 
Noch ſtandhaft zu verbleiben; 
Drum hilf du mir von oben her. 
Den wahren Glauben mir gewähr, 
0 Und daß ich drin verharre!“ 6. 


—— 


Goldene Hochzeitsfeier in 
Antoniew— Sikawa 

Am 10. November beging der geſchätzte Landwirt aus 
Antoniew⸗Sikawa Herr Adolf Himmel mit feiner 
Gattin Johanna geb. Bergſträßer das ſeltene Feſt 
der Goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar hat dieſen Tag in 
voller Rüſtigkeit gefeiert. Herr Adolf Himmel führt noch 
ſelbſt ſeine große Wirtſchaft. Er gehört G denjenigen 
vom alten RO: die rechtſchaffen vor Gott und Men⸗ 
ſchen ihren Le 
er inmitten ſeiner großen Kinder⸗ und Enkelſchar. 

Das Jubelpaar wurde in der St. Trinitatiskirche in 

Lodz am Feſttage durch Herr Paſto⸗ Schedler eingeſegnet. 

Möge dieſes kernig deutſche Haus weiterhin beſtehen, 
als Vorbild des Feſthaltens an den alten guten Sitten 
bewahret werden! Wir gratulieren! 


Luther und die Polen 


Luther hat kein Glück mit den Velen. Nicht genug, 


daß ſie der Sache der Reformation bald wieder untreu 
wurden, ſuchen ſie ihm ſelbſt heute noch — nach vierhun⸗ 
dert Jahren! — wo fie nur können am Zeuo zu flicken. 


8 Der Volksfreund 


enswandel führen. Wie ein Patriarch ſteht 


fit. 40 


Erſt neulich ſchrieb das verbreitetſte polnſſche Blatt, 
der Krakauer „Il. Kurjer Codz.“, daß Luthers Lehre in 
ethiſcher Hinſicht minderwertig ſei und ihm ſelbſt jeglicher 
Mannesmut gefehlt habe. = 

Noch weiter geht der Redakteur eines anderen polni⸗ 
ſchen Blattes, der Warſchauer Militärzeitung „Polſka 
Zbrojna“, Wl. L. Evert, ein Sohn des Vorſitzenden des 
Warſchauer evangeliſchen . In einem 
Vortrag, gehalten auf einer Reformationsfeier der War⸗ 
ſchauer evangeliſchen Gemeinde, die am 1. November in 
der Warſchauer Philharmonie ſtattfand, verſtieg ſich der 
Redner zu der Behauptung, daß Martin Luther der 
Funke Gottes gefehlt habe und daß die Refor⸗ 
mation im Weſten ein e in Po⸗ 
len aber ein aufbauender Faktor geweſen ſei. 

Für einen Evangeliſchen, der Anſpruch darauf erhebt, 
zu den Gebildeten gezählt zu werden, ſind ſolche Behaup⸗ 
tungen, von denen die letzte von jedem Schulkind ad ab- 


surdum geführt werden kann, ein ſtarkes Stück. 


Selbſt das Blatt der Warſchauer evangeliſchen Polen, 
der „Glos Ewangelicki“, kann nicht umhin, dies Teitzu- 
ſtellen, wenn auch — mit Rückſicht auf den ihm 
naheſtehenden Vorſitzenden des Kirchenkollegiums — in 
ſehr gelinder Form, Er nennt die Behauptungen des 
„geehrten Prälegenten“ originell und vermißt ihre Be⸗ 
gründung. „Wie denn, ſo frug man ſich“, ſchreibt das 
Blatt, — „die Reformation in England,“) Deutſchland, 
Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland und den an⸗ 
deren Ländern war ein deſtruktiver Faktor? Jedem iſt 
doch der Unterſchied in der Kultur, Ziviliſation, Bildung 
und Moral der von der Reformation erfaßten Länder und 
derjenigen, die bei der römiſch⸗katholiſchen Kirche ver⸗ 
harren, augenfällig.“ Jedem, nur nicht dem Polen SER 

d. K. 


Die Bedeutung der Volkszählung 


Die kleinſte Stadt Polens iſt Smorgonie, da die Br- 
völkerung dieſes geſchichtlichen Orts nur 160 Seelen zählt, 


An 2 Stelle ſteht Rynarzewo im Poſenſchen, deſſen Ein⸗ 


wohnerzahl ſchon annähernd 600 Perſonen beträgt. Im 
Vergleich zu dieſen Städten, deren Bevölkerungszahl oft 
kleiner it, als die Einwohnerzahl eines Großſtadtwoh n 
hauſes und die trotzdem vom eigenen Bürgermeiſter un 
Magiſtrat verwaltet werden, erſcheinen deſto paradoxe 
einzelte Dörfer, In der Kielcer Wofjewodſchaft zählt das 
Dorf Strzemieszyce Wielkie 11 000 Einwohner. Kleiner als 
Strzemieszuce in Suloszowa, das ſich längs des Prondni'- 
Fluſſes hinzieht, und zwar nur 6000 Bewohner hat, dafür 
ſich aber über eine Fläche von nahe 14 Kilometer »ı- 
ſtreckt. Dieſe Angaben entſtammen der erſten polniſchen 
Volkszählung. Die nächſte allgemeine Volkszählung, + 
Dezember d. J., ſoll ausweiſen, ob ſich die geografiſch⸗ 
adminiſtrativen Gegenſätze weiterhin in Polen erhalten 
werden. 

Die Volkszählung iſt eine ſtaatliche Notwendigkeit! 

Erfülle Deine Pflicht am 9. Dezember! 


320 Patenkinder des Staatspräſidenten 


Nach angenommener Sitte wird der fiebente Sohn 
einer Familie Patenkind des Staatspräſidenten. Außer 
der Auszeichnung erhält das Patenkind ein Büchlein der 
Paſtſparkaſſe mit einer Spareinlage von 50 Zloty. Der 
Staatspräſident hat augenblicklich bereits 320 ſolcher Pa⸗ 
tenkinder. 


Der Sohn des Staatspräſidenten auf 
der Jagd verunglückt 


In der vergangenen Woche fanden in Wisla Jagden 
ſtatt, an denen Staatspräſident Moscicki und ſein Gefolge 
teilnahm. Nachdem die Munition ausgegangen war, 
ſchaffte man neue herbei, die. allem Anſchein nach nicht 
recht paßte. Wie die „Katt, Zig.“ nämlich aus ſicherer 
Quelle erfährt, explodierte beim Abſchuß eines Jagdge⸗ 


wehrs des Sohnes des Staatspräſidenten die Patrone im 


*) Wir meinten bisher, die Reformation ſei in Deutſch⸗ 
land entſtanden! 


Ur. 30 


Lauf, Der Gewehrlauf wurde zerriſſen, wobei der Sohn 
des Staatspräſidenten leichtere Handverletzungen erlitt. 
Auf dieſen Vorfall hin ſcheine der vorzeitige Abbruch der 
Jagden und die Abreiſe des Staatspräſidenten nach War⸗ 
ſchau zurückzuführen zu ſein. 


Funde deutſcher Handſchriften in Polen 


0 Bei einer im Auftrag der preußiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften unternommenen Reiſe hat Prof. Fritz Beh⸗ 
rend⸗Berlin in polniſchen Bibliotheken Dutzende deutſcher 
Rechtshandſchriften, des Sachſenſpiegels, des Magdebur⸗ 
ger Rechts uſw. feſtgeſtellt, deren Zahl Rückſchlüſſe auf 
den weiten Gebrauch der deutſchen Sprache in Polen wäh⸗ 
rend des 14. und 15. Jahrhunderts geſtattet. Die Nach⸗ 
forſchungen zeigten ferner die überragende Bedeutung der 
Krakauer Aniverſitätsbibliothek für die deutſche Gelehrten⸗ 
geſchichte namentlich im 15. Jahrhundert. Schon früher 
in der Leningrader Oeffentlichen Bibliothek geſuchte deut⸗ 
ſche Handſchriften fanden ſich faſt vollzählig in der neu⸗ 
begründeten Nationalbibliothek in Warſchau, da ſie nach 
dem ruſſiſch⸗polniſchen Krieg als ehemaliger Beſitz des 
Biſchofs Zaluſki an Polen abgegeben worden find. Von 
einzelnen Funden ſind Briefe von Leibniz, Materialien 
für die Ausgabe der Monumenta Germaniae ſowie un⸗ 
bebannte politiſche Briefe Friedrichs des Großen hervor⸗ 
zuheben. Dieſe wird Prof. Behrend ſelbſt veröffentlichen. 


Ein deutſcher Klub in Czenſtochau 


„Es iſt ſehr erfreulich, daß man ſich endlich in den 
größeren Städten Polens für die deutſche Sprache, die 
auf allen Gebieten auch in Polen von größter Wichtigkeit 
iſt, näher zu intereſſieren beginnt. So wurde in letzter 
Zeit in Czenſtochau ein deutſcher Sprachklub gegründet. 
der es ſich zur Aufgabe gemacht hat, deutſche Sprache und 
Kultur in Polen näher bekannt zu machen und zu pfle⸗ 
gen. Nach vielen Anfangsſchwierigkeiten errang der Klub 
nun größere Erfolge. Die Zahl der Mitglieder iſt ſtän⸗ 
dig im Eine griffen. Referate und Diskuſſionen 
machen die Klubabende äußerſt intereſſant. Wer mit dem 
Klub in Verbindung (Korreſpondenz) kreten will ſchreibe 
an die Adreſſe: Klub Lingwiſtyczuy w Czeſtochowie 
Aleja 16. i : 


Die Not der Landwirtſchaft 

Unter der Aeberſchrift „50 Prozent Güter ſtehen vor 
dem Ruin“ bringt der Krakauer „Sluftr, Kurjer Codz.“ 
folgende Meldung: 

„In Fuck fand eine Generalverſammlung des poln. 
Verbandes der Gutsbeſitzer Wolhyniens ſtatt. Die Ver⸗ 
ſammmelten beſchloſſen, den maßgebenden Faktoren die 
kataſtrophale Lage der Landwirtſchaft in Wolhynien zu 
childern, wo 50 Prozent der Güter wegen beträchtlicher 
Verſchuldung, die durch die Kriſe hervorgerufen worden 
iſt, vor dem völligen Ruin ſtehen.“ 


Wieder 530 Landgüter vor der 
Verſteigerung 


In den letzten Ausgaben des „Dzien Polſki“ ſind 
wiederum Anzeigen der Warſchauer Bodenkredit⸗Geſell⸗ 
ſchaft über die Verſteigerung von Landgütern erſchienen, 
und zwar ſollen in den Monaten November und Dezember 
laufenden Jahres 390 und im März und April des näch⸗ 
n 140 weitere Güter zwangsweiſe verkauft 
werden. 


Zahl der Wechſelproteſte wieder geſtiegen 
4 Die Zahl der Wechſelproteſte, die im September 
einen Rückgang erfahren hatte iſt im Oktober wieder we⸗ 
ſentlich geſtiegen. Es wurden im Oktober in Lodz ins⸗ 
geſamt 29 731 Wechſel auf dem Geſamtbetrog von 8 749 731 
Zloty proteſtiert, während im September nur 27 35 Wech⸗ 
fer auf den Betrag von 6 839 054 Zloty zu Proteſt ge⸗ 
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gangen waren. Im ganzen Lodzer Gerichtsbezirk ſind 
im Ottober insgeſamt 34076 inländiſche Wechſel auf den 
Betrag von 9 667 600 Zl. protefiisrt worden. Vor dem Pro⸗ 
teſt wurden bei den Notaren 10 913 Wechſel im Werte von 
2040 082 Zloty ausgelöſt. 


Arbeitsloſenziffer ſteigt wieder 
um 2051 in einer Woche. 

Die Zahl der am 31. Oktober in den ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsvermittlungsämtern regiſtrierten Erwerbsloſen bes 
trug 253 355, was im Vergleich zu der vorhergegangenen 
Woche eine Erhöhung um 2051 Perſonen bedeutet. In 
Warſchau betrug die Zahl der Erwerbsloſen 17 243 
(9123), in Lodz 24635 (L134), in der oberſchleſiſchen 
Wojewodſchaft 61435 (1-661). 


— ä — 


Der geſamte jährliche Tabatverbraudı 
in Polen 
macht zurzeit mehr als 21 000 000 Klg. aus. Die Aus⸗ 
fuhr des polniſchen Tabaks iſt bisher noch ganz gering. 
An inländiſchem Rohtabak werden ungefähr jährlich 
8 Millionen Klg. produziert, was mehr als 30 Prozent 
des geſamten Jahresverbrauchs beträgt. 


Wanderung einer Uhr 


Am 13. Dezember v. J. wurde in der Wohnung eines 
gewiſſen Zenkert in Czenſtochau eingebrochen. Außer an⸗ 
deren Wertſachen hatte der Täter eine dem Beſtohlenen 
ſehr wertvolle Uhr mitgehen laſſen. Zenkert erſtattete 
der Polizei ſofort Anzeige, die auch ermittelte, daß der 
Dieb ein gewiſſer S. Paczynſti ſei. Paczynſki hatte aber 
nach dem Einbruch ſich der Uhr entledigt, indem er fie 
einem Galpern verkaufte. Durch Zufall erfuhr Galpern 
wiederum, daß die Polizei eifrig bemüht ſei, die geſtoh 
lene Uhr aufzufinden, und verkaufte ſie einem nach Paris 
reiſenden Studenten. Nach einiger Zeit ſah ſich der Stu⸗ 
dent gezwungen, die billig erſtandene Uhr in einem Pa 
riſer Lombard zu Geld zu machen. Und nach einer abe 
teuerlichen Wanderung geriet das ſeltene Stück den Be⸗ 
hörden in die Hände, die es dem urſprünglichen Beſitzer 
aushändigte. 


— — 


Erwerbsloſor erſticht ſich im Rauſch 

In der Wohnung der Eheleute Grabſki in der 
5 in Lodz ſpielte ſich ein ſchreckliches 
Drama ab. Der bereits ſeit längerer Zeit beſchäftigungs⸗ 
loſe Antoni Grabſki betrank ſich in letzter Zeit öfters, 
worüber ihm die Frau bittere Vorwürfe machte, ſo daß 
es zwiſchen den Eheleuten öfters zu Streitigkeiten kam. 
Am 5. XI. kam Grabſki wieder betrunken nach Haufe, und 
ſeine Frau begann ihn deswegen zur Rede zu ſtellen. 
Grabſki legte ſich ins Bett, worauf feine Frau, in der 
Meinung, daß er eingeſchlafen ſei, die Wohnung verließ, 
um Einkäufe zu beſorgen. Der allein gelaſſene Gral ſki 
ergriff ein langes ſpitzes Küchenmeſſer und verſetzte ſich 
mit dieſem einen Stich in den Anterleib, ſo daß die Ein⸗ 
geweide hervortraten. Unter dem Einfluß der Schmer⸗ 
zen verſetzte ſich Grabſki hierauf mit dem Meſſer einen 
tiefen Stich in die Bruſt und ließ das Meſſer in der 
Wunde ſtecken. Als die Frau nach der Wohnung zuräck⸗ 
kehrte, traf ſie ihren Mann bereits ſterbend an. Der 
herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem 
Lebensmüden Hilfe und ließ ihn in ein Krankenhaus 
überführen, wo er bald darauf verſtarb. 


Blutiger Streit um einen angebe 
Schatz 
Im Dorfe Wola Karczewſka, Kreis Turek, verbrei⸗ 
tete ſich das Gerücht, daß auf dem Felde des Landwirtes 
Jan Kulka unter einem Sandhügel ein Schatz aus alten 
Zeiten vergraben liege. Der Beſitzer des Hügels. Kulka. 


nahm daraufhin Nachgrabungen vor, konnte den vermeial⸗ 
lichen Schatz jedoch nicht finden. Trotzdem wachte er 
darüber, daß niemand in dem Sand nachgrabe. Die Nach⸗ 
bern Kulkas, Matiej Frobelny und Kazimierz Jaskulfki, 
machten ſich kurz darauf nachts daran, den Schatz zu he⸗ 
ben Plötzlich eilte Kulka, mit einer Axt bewaffnet, her 
bei, worauf zwiſchen den Schatzgräbern und dem Beſitzer 
des Sandhügels ein blutiger Kampf entſtand. Dem Gros 
belny ſchlug Kulka mit der Axt die Schädeldecke ein, dem 
Jaskulſti hieb er eine Hand ab. Schließlich ſank auch er, 
durch die Spatenhiebe der beiden Angegriffenen ſchwer 
verwundet, zu Boden. Alle drei wurden am nächſten 
Tage nach einem Krankenhaus übergeführt. 


Schweres Antobusunglück bei Poddeviee 
14 Pexſonen verletzt. 

In der Nacht zum 4. d. Mts. ereignete ſich auf der 
Straße zwiſchen Alexandrow und Poddembice ein ſchwe⸗ 
res Autobusunglück. Ein mit Reiſenden beſetzter Auto⸗ 
bus des Jakob Holzmann aus Poddembice, der von dem 
Schofför Feliks Kuzniak geführt wurde fuhr von Lodz 
nach Poddembice. In der Nähe des Dorfes Chocoszew 
im Kreiſe Lenczyca kamen dem Autobus zwei Lajtwagen 
entgegen. Beim Ausweichen ſteuerte der Schofför zu weit 
nach links, und der mit 12 Fahrgäſten beſetzte Autobus 
ſtürzte in den Straßengraben. Den Verunglückten eilten 
Vorüberfahrende zu Hilfe und holten die verletzten Rei⸗ 
fer und das Bedienungsperſonal unter den Trümmern 
des Wagens hervor. Von den Reiſenden erlitien 3 Per⸗ 
ſonen ſchwere Verletzungen und mußten in ein Kranken⸗ 
haus übergeführt werden. Weitere 11 Perſonen erlitten 
weniger ſchwere Verletzungen und traten mit einem an⸗ 
deren Autobus die Weiterreiſe an. 


Zweiund wanzigjähriger ermordet ſeinen 
Vater 


In der Nacht zum 31. Oktober ereignete ſich im Kö⸗ 
nigshütter Ortsteil Nomiarki eine ſchwere Bluttat. Der 
im Hauſe Nomiarkiſtr. 2 wohnhafte Johann Plaza wurde 
dort von ſeinem 22jährigen Sohn Johann ermordet. Fa⸗ 
infläre Zwiſtigkeiten zwiſchen Vater und Sohn haben 
einen ſolchen kragiſchen Ausgang herbeigeführt. An dem 
verhängnisvollen Abend kam es zwiſchen beiden wiederum 
zu einem heftigen Auftritt. Der erregte Sohn griff nach 
einem Holzſtemmeiſen und brachte ſeinem Vater drei 
Stichwunden in die Herzgegend bei, die nach etwa zwei 
Stunden den Tod zur Folge haften, 


Vier Perſonen in der Weichiel ertrunken 

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf der Weich⸗ 
ſel bei Tarnow. Vier junge Burſchen: der 24jährige Bro⸗ 
nowicz, der 26jährige Karas, der 21jährige Sieradzki und 
der 20lährige Kalparczyk wurden bei einer Kahnfahrt 
son einem Sturm überraſcht, der das Boot zum Kentern 
brachte. Trotz ſofortiger Hilfe fanden alle vier den Tod. 

3 Verletzte bei einem Unfall auf dem 
Schießplatz 

In Thorn explodierte während der 
übungen auf dem dortigen Schießplatz ein 75⸗Milimeter⸗ 
Geſchoß im Lauf. Der Lauf des Geſchützes wurde in 
Stücke geriſſen, die zwei Soldaten trafen und ihnen ſchwere 
Verletzungen beibrachten Leichter verwundet wurde auch 
ein in der Nähe befindlicher Offizier. 


Exploſion in einer Flugzeugfabrik 
2 Tote, 2 Verletzte. 

Aus Lublin wird gemeldet: In der Schweißerei der 
Flugzeugfabrik von Plage und Laskiewicz in der Vorſtadt 
Bronowice ereignete ſich eine folgenſchwere Exploſion 
eines Sauerſtoffbehälters. Zwei Arbeiter wurden getö⸗ 
tet, und zer der 26jährige Tadeusz Jackowſti und der 
41jährige Franciszek Mrozik. Zwei andere Arbeiter 
wurden ſchwer verletzt. Die Einrichtung der Schweißerei 
wurde vollſtändig zertrümmert. In der Umgegend fänd 
die Fenſterſcheiben geſprungen. 


Scha rfſchieß⸗ 


10 Der Volksfreund 
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3 Tote, 1 Schwerverletzte 
bei einem Liebesdrama. 


Ein blutiges Liebesdrama ſpielte ſich in Wolanla bei 
Boryſlaw ab. Der 26 Jahre alte Kluszka erſchoß 
in angetrunkenem Zuſtande ſeine Braut und verletzte des 
ren 11jährige Schweſter ſchwer. Nach der Bluttat tötete 
er ſeine junge Wirtſchafterin, um ſchließlich auch ſeinem 
Leben ein Ende zu machen. 


Zwei Todesurteile 


Vor dem Thorner Standgericht wurde gegen die bei⸗ 
den Banditen, den 30 jährigen Piotr Klamrzynſkt und den 
24jährigen Edmund Schülke, verhandelt. Fu Anbetracht 
dieſer Verbrechen verurteilte das Gericht die beiden An⸗ 
geklagten zum Tode, 


Kirche in Ruda⸗Pabianieka beraubt 


In der St. Joſefskirche in Ruda Pabianicka wurde 
nachts ein Einbruch verübt. Nachdem die Diebe alle Op⸗ 
ſerbüchſen geöffnet und nichts vorgefunden hatten, nahmen 
je ſämtlichen Altarſchmuk mit. Die Polizei iſt den Tä⸗ 
tern bereits auf der Spur. 

Geſtohlen wurden: zwei vergoldete Büchſen, ein 
grober ſilberner Kelch, eine ſilberne Monſtranz, eine is 

erne und vergoldete Monſtranz und ein Tüllüberwurz. 


— 


Ziehung der Dollarprämienanleihe 

Am 2. XI. fand die fünfte Ziehung der Aprozentigen 
Dollarprämienanleihen III. Serie ſtatt. 

Der Hauptgewinn von 12 000 Dollar fiel auf die 
Nummer 40 649. 

Je 3000 Dollar gewannen die Nr. 919593 und 200089. 

Je 1000 Dollar fielen auf die Nr. Nr. 733276, 504411, 
1449593, 773334, 221123, 1424196, 136644, 


Je 500 Dollar fielen auf die Nr. Nr. 138688, 577801, 
1392874, 952369, 234391, 942704, 37426, 1317443, 206036, 


1132871 nen Ei 
Je 100 Dollar fielen auf die Nr. Nr. 8021, 26209, 


36254, 46232, 49706, 80911, 129662, 151712, 161890, 
205537, 200078, 248144, 220922, 231146, 264138, 
285801, 295077, 297661, 301266, 313149, 321885, 338108, 
469588, 628259, 638118, 839397, 645322, 649564, 
688667, 705603, 752602, 752989, 757527, 810329, 
821830, 8070025, 852242, 878184, 887960, 933155, 
953196, 984302, 984436, 1006958, 1012465, 1018108, 
1055394, 1064949, 1074309, 1086818, 1105608, 1106162, 
1117624, 1111572, 1136079, 1146524, 1178356, 1290669, 
1309564, 1315754, 1324644, 1333947, 1337164, 1353668, 
1437366, 1428912, 1433603, 1457121, 1463772, 1479322, 
1480122 (ohne Gewähr). 


Da — ar 


Zwei Poſener engl, Theologen zu Ehrendoktoren er⸗ 
nannt. Die theologiſche Fakultät der Univerfität Tübin⸗ 
gen hat Herrn Superintendenten Arthur Rhode und die 
theologiſche Fakultät der Univerſität Berlin Herrn Stu⸗ 
diendirektor Richard Hildt die Würde eines Doktors der 
Theologie ehenhalber verliehen anläßlich der Feier des 
zehnjährigen Beſtehens des Evangeliſchen Predigerſemi⸗ 
nars in Poſen. 

Gdingen. Verhaftung eines Ingenieurs. 
In Gdingen wurde der Ing. Wladyſlaw Granowſki vom 
haftet, der unter Anklage ſteht, als früherer Leiter beim 
Bau des Gdingener Poſtgebäudes Mißbräuche verübt zu 
haben. Granowſki, der in feiner Villa in Zoppot wohnte, 
wurde von den Behörden Danzigs ausgeliefert und 
dem Gefängnis in Neuſtadt gebracht. 


Lask. Großfeuer. Im Dorfe 


2 . ) rfe Grabow, Ge⸗ 
meinde Chociw, Kreis Lask, brach auf dem Anweſen 
K. Wrzeſtak ein Feuer aus, das mit a 
um ſich griff und bald zwei andere Gehöfte ie di 
ebenfalls in Flammen aufgingen. Der anger She 
den beläuft ſich auf 50 000 AL 
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Erneuerung Der erſten evangeliſchen Kirche 


In Torgau ſteht die erſte engl, Kirche; fie wurde im 
Jahre 1545 nach Luthers Angaben erbaut und von ihm 
ſelbſt geweiht. Dieſe Kirche, die Kapelle des Schloſſes 
Hartenfels, wird jetzt zu einem Luther⸗Denkmal umgeſtal⸗ 
tet. Die Arbeiten find bereits in Angriff genommen. Be⸗ 
leuchtung, Orgel, Anſtrich. Fenſter und Beſtuhlung ſollen 
möglichſt auf ihre urſprüngliche Form zu Luthers Zeit 
Bird de werden. Nach Vollendung des Umbaues 
wird die alte, bisher wenig beachtete Kirche ein einzig⸗ 
artiges Denkmal für den Reformator werden. 


Schiffskataſtrophen in Oft- und Nordſee 


In der erſten Novemberwoche ereigneten ſich teils in⸗ 
— dichten Nebels (Schiffszuſammenſtöße), teils infolge 
chwerer Stürme auf der Nord- und auf der Oſtſee mehrere 
Schiffskataſtrophen, bei denen leider auch mehrere Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen find. 


Tiſch mit Büchern 


Sparen, ſparen, aber wie? Das iſt die große Frage, die 
jetzt alle Hausfrauen bewegt. In ſehr aufſchkußreicher Weiſe 
wird dieſes Problem im neueſten Hefte der bekannten illu⸗ 
ſtrierten Zeitſchrift „Frau und Mutter“ bebandelt. Auch ſonſt 
wird dieſes Ihöne Heft jeder Frau Stunden der Anregung und 
Freude bieten. Aus der Fülle der Aufſätze nennen wir gur 
Zurück zur Einfachheit“. „Ja, dieſe Nerven!“. „Neue Berufe 
für Frauen“. Pünktlichkeit“ „Gemütliches Daheim“ und gie⸗ 
les andere. Die ſtändigen Rubriken: „Was unſere Leſerinnen 
einander raten“, „Geiumbheitspflege”, Erziehung“, „Geſell⸗ 
ſchaft und Geſelligkeit“ „Haus und Wirtſchaft“, „Aerztliche 
Spfrechſtelle“, „Unfere Rundfrage“, bringen auch diesmal In⸗ 
tereflantes und Belehrendes. Dann gibt es intereſſanten 
Unterhaltungsitoff, einen Roman, Gedichte uſw. Die Beilage 
„Für unſere Kleinen“ enthält Märchen und Gedichte nebſt rei⸗ 
zenden Bildern. Jede Frau, und beſonders jede Mutter, ſollte 
die Zuſendung eines koſtenloſen Probeheftes vom Verlag „Die 
Frau und Mutter“, Wien, VI., Mariahilferſtraße 31, verlangen. 


5 Wirtſchafts-Gtke 
re 
N Lodz, den 11. November. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Märkten die 
folgenden Preise gezahlt: Butter 3,50—4 Zl., Herzkäſe 1 
bis 1,10 Zl., Quarkkäſe 80—90 Gr., ſüße Milch 30 Gr., 
Butter- und ſaure Milch 20 Gr., Sahne 1,60 —1,80 Zl., 
eine Mandel Eier 2 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5 
bis 10 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Sauerkohl 30 
Gr., Wruken, Sellerie und Porree 5—10 Gr., Mohr⸗ und 
rote Rüben 10 Gr. das Kilo, Roſenkohl 50—60 Gr., Spinat 
40 Gr., Peterſilie ein Bündchen 5 Gr., Zwiebeln 15—20 
Gr., Preiſelbeeren 60—70 Gr. der Liter, Meerrettich 1,20 
Zl. das Kilo, Kartoffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., Zitro⸗ 
nen 10—12 Gr., Aepfel 20 —30 Gr., große 40—60 Gr., 
Birnen 40—50 Gr. Geflügel: eine Ente 2-3 Zl., ein 
Huhn 3—3,50 Zl., ein Hahn 2—3 Zl., eine Pute 4,50 Zl., 
ein Puter 6 Zl., eine Gans 6—7 Zloty. 


Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz. Aleje Kosciuszti 47. 


Die Getreidepreife haben eine weitere Fe⸗ 
ſtigung erfahren. Das Angebot ſeilens der 5 iſt 

N Die Nachfrage ift etwas lebhafter, ſodaß 
te Preiſe für eizen und Noggen anziehen konnten. 
Dasſelbe iſt auch für Gerſte zu ſagen. Für Hafer wurden 
die Forderungen weſentlich erhöht, da die Militätverwaltung 
als Käufer auftritt 


Getreide: 


Futtermittel: Das Futtermittelgeſchäft hat ſich in 
den letzten Wochen belebt. Die Bseile für Getreidekleie 
wurden ſogar weſentlich erhöht. Auch für Oelkuchen find die 
Preiſe erhöht worden, da die Oelmühlen keine Vorräte haben 
und außerdem find die Preiſe für Raps und Leinenſaat geſtie⸗ 
gen. Es wird auch weiterhin mit einer Preisſteigerung ge⸗ 
rechnet. Es empfiehlt ſich daher, ſchon jetzt den Bedarf an 
Oelkuchen zu decken. 

Maſchinen: Da auch in dieſem Jahre ein großer Teil 
von Kartoffeln verfüttert wird, verweilen wir nochmals auf 
die durch uns geführten Kartoffel⸗Dämpfer Origi⸗ 
nal Ventzki neuer Typ in den Größen von 30 bis 95 kg. 
Ein Kartoffeldämpfer iſt in einem landwirtſchaftlichen Betrieb 
unentbehrlich. Der Landwirt erſpart Zeit und Geld, da die 
Kartoffeln ſehr ſchnell gar werden bei geringem Verbrauch von 
Heizmaterial. Die Preiſe für Kartoffeldämpfer ſind der Zeit 
entſprechend herabgeſetzt. Auch in Rübenſchneidern 
ie wir große Auswahl und empfehlen bei Bedarf unſere 
zager zu beſichtigen. Nach auswärts ſtehen wir gern mit aus⸗ 
führlichen ſchriftlichen Offerten zu Dienſten. 

Kohle: Da die Belieferung mit Kohle ſich immer 
ſchwieriger geſtaltet, empfehlen wir nochmals dringend, mit 
den Beſtellungen nicht zu warten, ſondern uns dieſe umgehend 
aufzugeben. Denjenigen Genoſſenſchaften, die Kohlenlager 
. raten wir einen Vorrat auf mindeſtens 4 Mocher 
zu machen. 


Poſener Viehmarkt 


Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloty 
(Preiſe loko Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete Ochſen von 
höchſtem Schlachtgewicht, nicht angeſpannt 80—90, vollfleiſchige. 
ausgemäſtete Ochſen bis zu 3 J. 62—70, junge, fleiſchige, nicht 
ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 48—56, mäßig genährte 
junge, gut genährte ältere 40—46. Bullen: vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete von höchſtem Schlachtgowicht 64—70, vollfleiſchige, 
jüngere 54—60, mäßig genährte jüngere und gut genährte als 
tere 46—52, mäßig genährte 40—44. Kühe: vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete von höchſtem Schlachtgewicht 80—90, Maſtkühe 66— 
78, gut genährte 46—50, mäßig genährte 90—40. Färſen: voll⸗ 
fleiſchige. ausgemäſtete 80—90, Maſtfärſen 66—76, gut genährte 

), mäßig genährte 40—46. Jungvieh: gut genährtes 44-- 
50, mäßig genährtes 38.—44. 

Kälber: beſtes Maftwieh (Doppellender) 92—100, beſte, 

1 Kälber 80—90, gut genährte 70—78, mäßig genährte 


Schafe: Stallſchafe: Maſtlämmer und jüngere Maſtham⸗ 
mel 80—92, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 60—70, 
gut genährte 40—56. 5 

x Hweine: Gemäſtete 10-150 Kilogramm Lebendge⸗ 
wicht 112—118, vollfleiſchige von 100 —120 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht 102—110, vollfleiſchige von 80—100 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht 92—100, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilo⸗ 
8 Lebendgewicht 82—90, Sauen und ſpäte Kaſtrate 

104. 


Warſchauer Getreidebörſe 


ür 100 Kilogramm mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 

oggen 25— 25.25, Weizen 26.50—27, einheitlicher Hafer 
25.75— 20.75. Mahlgerſte 24—25, Braugerſte 27.50—29, Viktoria⸗ 
erbſen 34—37, Winterraps 34—36, Rotklee (rein) 250—375. 
feinſtes Weizenmehl 45—54. gewöhnliches Weizenmehl 42—45, 
Roggenmehl 39—40, Weizenkleie 16.50 —17.50, Roggenkleie 16.50 
—17, Leinenkuchen 27—28. Napskuchen 19.50 — 20.50. Speiſelar⸗ 
toffeln 5—6 Zloty. 


Poſener Getreidebörſe 


Roggen 23.25—23,75, Weizen 23— 23,50, Mahlgerſte erſte 
Sorte 21.75— 22.75, Mahlgerſte zweite Sorte 23.25—24.25, 
Braugerſte 26.50 —27.50, Hafer einheitlich 23.25— 23.75, Roggen⸗ 
mehl 34.75— 35.75, Weizenmehl 34.50 — 36.50, Roggenkleie 16.25 
bis 17, Weizenkleie 15.50— 16.50. Weizenſchale 16.30 — 17.30, 
Folgererbſen 26—28. Viktorigerbſen 22—27. 


Warſchauer Poörie 
10. November 1931. 


Amerikaniſcher Dollar 
1 Pfund Sterling 33,79 
100 Schweizer Franken 
100 franzöſiſche Franken 


100 deutſche Reichsmark 211,40 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Perlagsgel. m. b. H., Lodz. Petrikauer 86 


12 Der Volksfreund. 
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preis rechnen, trotzdem koſtet unſer Kalender 


nut 21. 1.50 


einſchließlich eines prächtigen Kunſtblattes. 


Zl. 3,65, drei Exemplare Zl. 5,15. 
Beim Bezug ab 6 Exemplaren geben wir anſehnlichen Rabatt und berechnen nur 


halbes Yabemonio 


1 


Betrags. — Poſtſcheckkonto: Warſchau Nr. 60 889. 


Verlag „Libertas“ T. z o. o., Lodz, Piotrkowska 86 
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Fre Dextichen Volksverband 


In unjerer Geſchäftsſtelle, Lodz, Zamenhoſſtraße 17, 

2. Stock, die täglich mit Ausnahme von Sonn⸗ und Feier⸗ 

tagen von 9 Uhr früh bis 2 Uhr mittags geöffnet iſt, 

werden Geſuche und Eingaben an alle Behörden ſachkun⸗ 

dig verfaßt und alle Bollsgensijen gewiſſenhaft beraten. 
Der Vorſtand. 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
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- Harmonium-Bau- und Reparatur-Werkstatt 8 Maſch u und Geräten 

5 u Bi ” Pr 

S. SCHULZ & Sohn Künſtliche Düngemittel 

— Lodz, Brzezinska-Straße Nr. 138 — * 

WE Reparaturen und Stimmen sämtlicher Systeme I Baukalk 

von Harmoniums und Orgeln sowie Pneumati- 

— Scher Instrumente werden schnell, gut und fach- 2 Zement 

m 2Zemäss ausgeführt. Daselbst sind 2 Harmomums gi ı da 

WM zu verkaufen im Preise von 500 und 1200 Zloty. H Ko le 
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Saatgetreide 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 20. Tlovember 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Einholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir ane darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache uusführlich ae 


bei der 


Spöldz. z odp. udz. 


Telefon Nr. 719283 


ten kein müſſen und daher fests ſehr umfangreich ausfal⸗ 
ten, können wegen des damit verbundenen Zeilverluſtes 
lelder nicht erteilt werden. 


nN mne 


Im Einzelverſand Zojtet der Volksfreund⸗Kalender einſchließlich Porto Zl. 2,05, zwei Exemplare 


Nehmen Sie dieſe Vorteile wahr und beſtellen Sie gemeinſam mit einigen Nachbarn. Bejtellun- 
gen an Unbekannte und ſäumige Zahler lieſern wir nur gegen Vorauszahlung oder Nachnahme des 


Lanömittel 


erhalten Sie billig und gut 
Warenzenkrale d. Deulſchen Benoſſenſchaften 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 


Telegramm Adreffe: Ceniow Lödf” 


n 
| 
L 


fir. 46 


. e 


| mieder unäberttofen! 3 


Das bezeugten uns bereits unzählige Käufer. Bitte, überzeugen Sie ſich ſelbſt durch Vergleich 
des Amfangs und der Ausstattung. Bei der Bearbeitung des Volksfreund⸗Kalenders für 1932 wollten 
wit bei Wahrung der Billigteit wieder etwas wirklich Putes ſchaffen. Wir können daher keinen Spott⸗ 
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